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Jammervoller Liberalismus!

So mußte es kommen. Bei der ganzen traurigen Affäre des
berühmten Hausknechtsparagraphen im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe haben ſich bekanntlich am traurigſten die ſogenann
ten „Fortſchrittler“ benommen. Mit einer wahren Gier
haben ſie ſich auf die Gelegenheit geſtürzt, um zu beweiſen, daß
das Wort von der einen reaktionären Maſſe, trotz aller ſchein-
bar das Gegenteil beweiſenden Vorkommniſſe, doch die Wahr-
heit ſagt. Förmlich gelechzt haben ſie danach, ihren durch das
Stichwahlabkommen bei den Reaktionären geſchädigten Ruf
wiederherzuſtellen. Und dabei war es ihnen ganz egal, daß ſie
ein liberales Grundrecht niedertrampeln halfen. Denn
immer und immer muß es wiederholt werden: das Parlament
iſt eine liberale Einrichtung. Und wenn unſere Abgeord
neten gegen Verkümmerung der Parlamentshoheit ankämpfen,
ſo tun ſie das freilich in erſter Linie, weil ſie das überaus ge-
ringe Maß von Freiheit und Volkseinfluß, das im deutſchen
Vaterlande exiſtiert, nicht noch weiter ſchmälern laſſen wollen.
Aber letzten Endes iſt es doch eine liberale Sache, für die ſie
da eintreten und leiden. Und wenn irgendwo, ſo wäre hier
eine Gelegenheit geweſen, wo Liberale und Sozialdemokraten
zuſammenarbeiten konnten. Mit Nägeln und Zähnen mußten
die „Fortſchrittler“ jede Verletzung der Parlamentshoheit
durch den 8 64 bekämpfen, und hätten dann noch mit gutem
Gewiſſen ſagen können, daß ſie dabei keineswegs für einige
ruppige Sozialdemokraten, ſondern für die ureigenſte Sache
des Liberalismus eingetreten ſeien. Statt deſſen haben
ſie bekanntlich nicht nur während des berühmten Fauſtkampfes
mit der Polizei kläglich verſagt, ſondern ſie haben noch über-
dies dem Präſidenten v. Erffa beſcheinigt, daß er ganz recht
gehandelt habe. Der Erfolg wird natürlich der ſein, den ſie
bis jetzt noch immer eingeheimſt haben: ſtatt der erhofften
Verſöhnung mit der Junkerpartei einige neue Fußtritte.

Aber ſie ſind mit ihrem bisherigen Werk noch nicht zufrieden.
Die Sucht, durchaus und unter allen Umſtänden den Junkern
gefällig zu ſein, reizt ſie zu immer größeren Taten. Und ſo
iſt es denn glücklich ſo weit gekommen, daß bei dem gegen-
wärtigen Wettrennen um eine möglichſt reaktionäre Auslegung
der in Betracht kommenden Geſetze, ein liberaler Juriſt
den Vogel abgeſchoſſen hat.

Jn der Zeitſchrift Das Recht wird demnächſt ein Artikel
erſcheinen, von dem ſonderbarer Weiſe die urreaktionäre
Deutſche Tageszeitung ſchon jetzt einen Auszug bringen kann.
Er ſtammt von dem „liberalen Staatsrechtslehrer und
früheren freiſinnigen Reichstagsab geordneten
L. v. Bar“ und beſchäftigt ſich mit dem 8 64. Bekanntlich iſt
die große Frage die, ob das Parlament überhaupt das Recht
habe, einen Abgeordneten zwangsweiſe zu entfernen und
zwangsweiſe am Eintritt zu hindern, da doch dieſe Handlungen
vom Strafgeſetzbuch (98 105 und 106) mit ſchwerer Zuchthaus
ſtrafe bedroht ſind. Dieſe Frage, die den Reaktionären zurzeit
ſchweres Kopfzerbrechen verurſacht, löſt der freiſinnige Herr

v. Bar ſpielend durch folgende pfiffige Jdee:
„Aeußerſten Falles müſſe dem Präſidenten auch ohne ge

ſetzliche Ermächtigung, ja ſelbſt ohne Ermächtigung durch
die Geſchäftsordnung, das Mittel zeitweiliger gewaltſamer
Entfernung eines Mitgliedes zuſtehen. Dies folge ein
fach aus dem Rechte der Notwehr ſowie daraus,
daß das Recht der Geſamtheit gegen das Unrecht Einzelner
geſchützt fein müſſe. Ss ſei auch Notwehr, wenn das aus
dem Saal gewieſene Mitglied an dem Wiederbetreten des
Saales während derſelben Sitzung gewaltſam gehindert
werde, weil die Gefahr beſtehe, daß es die Ordnungswidrig-
keit fortſetze.“

Wie werden die minder pfiffigen Handlanger der Reaktion
vor Neid berſten, daß ſie nicht auch auf dieſen genialen Ein
fall gekommen ſind!

Aber nicht nur Neid wird ihre Seele erfüllen. Nein, ſehr
bald wird die Schadenfreude überwiegen. Denn ſehr bald
werden die Herren merken, daß dieſer liberale Juriſt die
Hoheit des Parlaments noch viel ſchlimmer in
Scherben ſchlägt, ſein Anſehen noch viel tiefer verletzt,
ſeine Grundlage noch viel unheilvoller zertrümmert, als ſelbſt
die konſervativen Väter und Anwender des S 64 getan.

Man überlege: aus Notwehr ſoll der Präſident, ſogar wenn
ihn die Geſchäftsordnung nicht ausdrücklich ermächtigt, zur
Ausweiſung eines Abgeordneten berechtigt ſein. Was aber iſt
Notwehr? Wir ſchlagen auf das Strafgeſetzbuch für das
Deutſche Reich s 58. Da ſteht zu leſen:

„Notwehr iſt diejenige Verteidigung, welche erforderlich iſt,
um einen gegenwärtigen, rechtswidrigen Angriff von ſich
oder einem anderen abzuwenden.“

Nun hat der ausgewieſene Abgeordnete bekanntlich die
Hilfe der Gerichte angerufen. Und umgekehrt hat Herr v. Erffa
gegen ihn Strafantrag wegen Hausfriedensbruchs geſtellt.
Wenn nun die Notwehr in den Prozeſſen eine Rolle ſpielen
ſoll, dann haben die Gerichte und ſchon vorher der Staats-
anwalt natürlich nachzuprüfen, ob Notwehr vorliegt. Das
heißt, ob Genoſſe Borchardt wirklich einen „gegenwärtigen,
rechtswidrigen Angriff“ gegen den Präſidenten oder ſonſt
jemand unternommen hat, und ob der Präſident zur Abwehr
die Ausſchließung nötig hatte, ob er nicht etwa mit milderen
Mitteln hätte auskommen können. Ja noch mehr, auch wenn
ſie zu dem Reſultat kommen ſollten, daß die Notwehr an ſich

berechtigt war, ſo werden ſie weiter prüfen müſſen, ob Herr
v. Erffa nicht das Maß des Notwendigen überſchritten habe.
Denn

„die Ueberſchreitung der Notwehr iſt (nur dann) nicht ſtraf-
bar, wenn der Täter in Beſtürzung, Furcht oder Schrecken
über die Grenzen der Verteidigung hinausgegangen iſt.“

Es würde alſo vor Gericht zu erörtern ſein:
erſtens, ob ein Angriff Vorchardts erfolgt iſt;
zweitens, ob zur Abwehr die Ausſchließung erforderlich

war;
f drittens, ob die Grenzen der Notwehr nicht überſchritten
ind;
viertens, ob Herr v. Erffa dabei ſich im Zuſtande der

Beſtürzung, der Furcht oder des Schreckens befunden hat.

Mit anderen Worten: die ganze Geſchäftsführung
des Präſidenten in jener Sitzung, jede einzelne
ſeiner Maßnahmen, ſein ganzes Verhalten würden der Kon-
trolle und dem Urteil des Gerichts unter-
worfen werden!

Wir müſſen geſtehen, an eine ſo tiefe Herabwürdigung des
Parlaments und ſeines Präſidenten hat wohl noch keiner der
Beteiligten gedacht, darauf mußte erſt ein Liberaler
kommen! So ſehr wir die Handlungsweiſe des Herrn v. Erffa
verurteilen, ſo ſehr wir ſeine Maßnahmen für verkehrt, un-
zweckmäßig und unberechtigt halten, ſo wenig iſt es uns im
Traume eingefallen, das, was er als Präſident getan hat, dem
Urteil des Gerichts zu unterbreiten. Die Frage, ob er ver-
langen durfte, daß VBorchardt auf ſeinen Platz gehe, die Frage,
ob er Zwiſchenrufe verbieten durfte, die Frage, ob die Zwiſchen-
rufe ſtark genug waren, um wirklich zu ſtören, die Frage, ob
der Präſident angemeſſenere Mittel hätte anwenden können
alle dieſe und noch mehr ähnliche Fragen vom Gericht ent-
ſcheiden zu laſſen, das iſt uns im Traum nicht eingefallen.
Darein hat ſich das Gericht nicht zu miſchen. Die Amts-
führung des Präſidenten iſt eine innere Angelegenheit des
Parlaments, darin ſteht das Parlament über den Gerichten.
All dieſe Fragen aber würde das Gericht zu unterſuchen und
zu entſcheiden haben, wenn man die Berechtigung des Präſi
denten auf die Notwehr zurückleiten will.

Wie geſagt, einen ſchlimmeren Stoß kann man dem Anſehen
des Parlaments wohl nicht verſetzen. Es iſt ja wohl anzu-
nehmen, daß der „liberale Staatsrechtslehrer“ ſich, ehe er das
ſchrieb, alle dieſe Folgen nicht klar gemächt hat. Aber das iſt
eben um ſo mehr ein Beweis für den blinden Eifer dieſes ehe-
maligen freiſinnigen Reichstagsabgeordneten, auf alle Fälle
der Reaktion ein Mittel gegen die böſen Sozialdemokraten an
die Hand zu geben. Er hat zweifellos den Vogel abgeſchoſſen!

Gleich jämmerlich benimmt ſich in einer anderen Sache das
„offizielle Organ der Freiſinnigen Volkspartei: die
Freiſinnige Zeitung. Die Poſt, die Kreuzzeitung, die
Germania und viele andere Blätter ähnlichen Kalibers ſuchen
Tag für Tag nachzuweiſen, daß der Abg. Scheidemann
durch ſeine Reichstagsrede vom 17. ds. Mts. Preußen be-
ſchimpft habe. Unſer Genoſſe wird nach allen Regeln blau
ſchwarzer Künſte als ein abſcheuliches Monſtrum inſernaliſcher
Bosheit herausgeputzt. Und nachdem der Zentrumsadonis
Erzberger im Scherlſchen Tag über die „nicht anziehende Ge-
ſtalt des ehemaligen Vizepräſidenten“ Tinte gegoſſen hat, wird
niemand mehr daran zu zweifeln wagen, daß Scheidemann, der
noch vor wenigen Monaten in der Zentruymspreſſe als der ele-
ganteſte Mann, der jemals den Präſidentenſtuhl im Reichstag
geziert hat, geſchildert worden iſt, in Wirklichkeit doch nur ein
Scheuſal ſein kann. Zwar iſt die ſchlimmſte Redewendung un-
ſeres Genoſſen ein Zentrumszitat geweſen, nämlich das
Wort des preußiſchen Abg. Giesberts: „Man müſſe ſich
ſchämen, ein Preuße zu ſein“; aber das macht nichts: der Rote
muß das Karnickel ſein. Es ſcheint nahezu ſelbſtverſtändlich,
daß die reaktionären Blätter in dieſer Weiſe ſich austoben.

Etwas anders liegen die Dinge aber doch wohl, wenn man
die „liberalen“ Organe bemüht ſieht, die Blätter der unve r-
hüllten Reaktion noch zu übertrumpfen. Allen voran natür
lich die Freiſinnige Zeitung. Das genannte Papier
hat die edle Dreiſtigkeit, u. a. zu behaupten, daß Scheidemann
vor geſchickt worden ſei, um im Reichstage einen
Skandal zu provozieren:

„Scheidemann gehört nicht zu den temperamentvollen Ver
tretern der äußerſten Linken, ſondern iſt eine kühle Natur;
wenn er trotzdem vorgeſchickt wurde, um die weit über-
wiegende Mehrheit des Reichstags durch be-ſchimpfende Aeußerungen gegenüber dem größtenBundesſtaate zu brüskieren und damit die Geſ G ft s

leitung zum Einſchreiten zu veranlaſſen, ſoiſt dies ein Beweis mehr dafür, daß es ſich nicht um eine
momentane Entgleiſung, ſondern um einen vorher wohl
vorbereiteten Vorſtoß handelte. Augenſcheinlich
ſollte das Reichstagspräſidium genötigt werden, in der Er-
regung des Augenblicks ſich zu Maßnahmen hinreißen zulaſſen die geeignet waren, den verblichenen Nimbus der
Sozialdemokratie nach außen hin zu ſtärken. Jm Reichstag
lagen ja die Verhältniſſe für die ſkandallüſter-
nen Genoſſen zudem noch viel günſtiger als dem Präſi-
dium, ſelbſt wenn es dazu bereit wäre, nicht die ſcha r-

fen Diſziplinarbefugniſſe zur Seite ſtehen, wie
im Abgeordnetenhauſe,

Dies ſofort erkannt und daraus die notwendigen Konſe-
quenzen für die Geſchäftsführung gezogen zu haben, iſt das
Verdienſt des Reichstagspräſidenten.“

BaupkGeſchäftsſtelle: Harz 42/43. Geöffnet werkiags von 7 Mhr früh bis 7 Uhr nachm. v Srhriftleitung: Harz 42/48. Sprechſtunde werklags *12 l Mhr mitfage.

ernennen
Es wird dann breit und witzlos auseinandergeſetzt, daß

Kaempf nicht die geſchäftsordnungsmäßigen Machtmittel des
Herrn v. Erffa im Landtage zur Hand gehabt hätte. Wenn er
den roten Redner aufgefordert haben würde, den Saal zu ver
laſſen, ſo hätte der Sünder wahrſcheinlich der Aufforderung
nicht Folge geleiſtet. Statt der ſechs im Landtage konnten
dann aber einhundertundzehn Genoſſen „tumultieren“.

Herr Kaempf aber
„Unzweifelhaft hat der Reichstagspräſident alles dies vor

her bedacht, und es iſt ihm gelungen, das ſeine Plänchen der
radikalen Sozialdemokraten zunichte zu machen, während er
die Autorität des Präſidiums gewahrt und zugleich durch die
Ordnungsrufe an Scheidemann die groben Ausfälle dieſes
Redners rektifiziert hat.“

Tiefer geht's wohl nimmer! Die Freiſinnige Zeitung kann
dies nur wider beſſeres Wiſſen geſchrieben haben. Sie muß
wiſſen, daß Scheidemann niemanden beſchimpft hat, daß
die drei Ordnungsrufe, die Kaempf nach dem Stenogramm
ausgeſprochen hat, genau ſo unangebracht waren,
wie der eine, den er ſelbſt ſtillſchweigend aus dem
Stenogramm wieder heraus geſtrichen hat. Es
geht uns wider den Strich, hier einen alten Herrn bloßzuſtellen,
der gründlich bewieſen hat, daß er in keiner Weiſe einer
Situation gewachſen war, die von den „echt preußiſchen“ Leuten
auf der rechten Seite des Reichstags heraufbeſchworen wurde,
weil ſie den „Tumult“ gebrauchten, weil ſie das Waſſer
trüben mußten, um dann Dumme fiſchen zu können.

Für jeden ehrlichen Menſchen ſteht feſt, daß durch den ſozial-
demokratiſchen Redner niemand beſchimpft worden iſt. Wer
das Gegenteil behauptet, ſchwatzt entweder gutgläubig bewuß-
ten Schwindel nach, oder er iſt nicht imſtande, klares Deutſch
zu verſtehen.

Weiter aber ſteht feſt, daß die Freiſinnige Zeitung das
Schmutzigſte geleiſtet hat, was in dieſer ganzen Hetzerei zutage
gefördert worden iſt. Sie ſcheint wirklich auf der unterſten
Stufe angelangt zu ſein, die ein „liberales“ Blatt erreichen
konnte. Fehlt nur noch, daß ſie auch für Herrn Kaempf einen
Hausknechtsparagraphen nach dem berühmten Muſter des
preußiſchen Dreiklaſſenhauſes verlangt! Was ſind dieſe „Libe-
ralen“ doch für Heldenſeelen!

Der „ultnationalliberale“ Relchsverhand.

Der rechte Flügel der nationalliberalen Partei hat ſich nun
mehr im alt nationalliberalen Reichsverband eine feſte Organi
ſation geſchaffen und hat einen eigenen Generalſekretär in der
Perſon des früheren Reichstagsabgeordneten Paul Fuhr-
mann beſtellt. Fuhrmann war von je der rechtsliberale
Gegenpol gegen Baſſermann, der ſelbſt in der Zeit der heftig-
ſten Kämpfe gegen den konſervativ-klerikalen Block mit allen
Kräften eine Linksentwicklung der Nationalliberalen zu hin-
dern ſuchte. Er verkörperte alſo ſchon in ſeiner Perſon und in
ſeiner bisherigen Haltung die Taktik, die der altnational-
liberale Reichsverband einzuſchlagen gedenkt: Anſchluß nach
rechts und Abweiſung aller Verſuche, eine wirklich liberale
Politik durch die parlamentariſchen Vertretungskörper der
Nationalliberalen zur Durchführung zu bringen.

Herr Fuhrmann unternimmt es nun, als der maßgebendſte
Jnterpret der Ziele der neuen rechts liberalen Or-
ganiſation, ein feſt umriſſenes Programm zu formu-
lieren. Er tut das im Scherlſchen Tag (Nr. 123 vom 289. Mai).
Einleitend wird in dem Artikel die Entſtehungsgeſchichte der
Organiſation behandelt: Sie ſei notwendig geworden, nachdem
jungliberales Drängen eine ſtarke Unſicherheit des nationalen
Empfindens in der Reichstagsfraktion herbeigeführt hatte, ſo
daß es möglich war, daß

„über ein Drittel der nationalliberalen Reichstagsfraktion den
Todfeind der bürgerlichen Geſellſchaft und der Monarchie,
Herrn Bebel, zum Reichstagspräſidenten wählte, und ihm
mit Verleihung dieſes höchſten bürgerlichen Ehrenamtes dem
Kaiſer und dem Auslande gegenüber als den Repräſentanten
der deutſchen Volksvertretung bezeichnete.“

Die überwältigende Mehrheit der nationalliberalen Partei
habe ſich gegen dieſe Haltung der Reichstagsfraktion erhoben,
und die weitere Folge war das Vorgehen gegen den Reichs
verband der Jugendvereine. Die dem letzten Vertretertag vor
hergehenden Einigungsverhandlungen hätten nun aber die
Auflöſung des Jugendverbandes nicht. erreichen laſſen. Sein
durch das Kompromiß feſtgeſetzter inoffizieller Charakter löſe die
Partei wohl von jeder Verantwortung für ſein Verhalten und
ſeine Beſchlüſſe. Aber die Tatſache ſeines Weiterbeſtehens laſſe
die Gefahr ſeiner einſeitigen Einwirkung auf die Partei und
ihre Politik unvermindert, bei der erworbenen Unabhängigkeit
vielleicht ſogar noch größer erſcheinen.

Deshalb hätten die Gegner einer einſeitigen Linksentwick-
lung von vornherein erklärt, daß ſie von dem gleichen Recht
der Begründung eines inoffiziellen Verbandes Gebrauch machen
würden, um innerhalb der Partei für die Gleichberechtigung
und die Erhaltung des mittelparteilichen Charakters zu wirken.
Die neue Organiſation wolle die Ergebniſſe der Zentralvor
ſtandsſitzung des letzten Parteitages dauernd ſichern, Grgebniſſe,
die dahin feſtzuſtellen ſeien, daß die Partei keinen Anſchluß nach
links wünſche, und daß ſie von Parteileitung und Fraktion eine
ſcharfe unzweideutige Stellung gegen die So
zial demokratie erwarte.

Nach dieſer geſchichtlichen Einleitung formuliert Herr Fuhr-



mann die Ziele des alt nationalliberalen Reichsverbandes in
folgenden programmatiſchen Sätzen:

„Die erſtreben die Haltung einer ſtarken, über den Par-teien ſtehenden Monarchie. Wir wollen alle diejenigen um

uns ſammeln, die der Ueberzeugung ſind, daß eine gegen
rechts und links unabhängige, in liberaler Staatsauffaffung
wurzelnde Mittelpartei für unſere deutſche Politik eine Not
wendigkeit iſt. Wir wollen alle diejenigen vereinen, denen
Liberalismus und bürgerliche wie ſoziali-ſt iſche Demokratie ſcharfe Gegenſätze ſind,
alle diejenigen, die die nationalliberale Partei fernhalten
wollen, von jedem Bündnis mit der revolutionären Sozial-
demokratie. Wir verwerfen jeden Rückſchritt und Stillſtand
in der Soizalpolitik, halten vielmehr auch hier ein Vorwärts-
ſchreiten für geboten. Wir wünſchen aber, daß jede ein-
r Maßregel ſorgfältig auf ihre ſachliche
Not wendigkeit und darauf geprüft wird, obſie die Stellung unſerer Jnduſtrie auf dem
Weltmarktezuwahren, einen geſunden und kräftigenMittelſtand zu fördern geeignet iſt. Wir weiſen
alle Beſtrebungen der Sozialdemokratie zurück, dem Arbeiter
die Freiheit ſeiner Entſchließung über Annahme und Ab-
lehnung der Arbeit, dem Unternehmer die Verfügung über
ſeinen Betrieb zu nehmen. Wir halten mit der geſamten
nationalliberalen Partei an dem Schutze der natio-
nalen Arbeit feſt, der Politik, der unſere Jnduſtrie
ihre heutige Blüte verdankt, und die allein uns die Erhaltung
einer geſunden Landwirtſchaft verbürgt. Wir bekämpfen
jeden Verſuch, den Staat reaktionären und ultramontanen
Machtgelüſten dienſtbar zu machen, in der Ueberzeugung, daß
wachſende Kultur und Bildung die ideellen Güter des
Liberalismus zum Allgemeingut aller Schichten des Volkes
machen muß. Jn einem national zuverläſſigen
liberalen Bürgertume erblicken wir den ſicheren
Wall gegen die drohende Demokratiſierung
unſeres Vaterlandes. Eine entſchloſſene und weitſchauende
Weltpolitik fordern wir als Gewähr unſerer geſunden wirt-
ſchaftlichen Weiterentwicklung und der Erhaltung unſerer
ſtaatlichen Einheit und Machtſtellung. Ueber alles gehen
uns die nationalen Notwendigkeiten.

Das ſind die Grundſätze und Ziele, für die der Altnational-
liberale Reichsverband in der Partei wirken wird.“

Soweit das „Programm“. Es verriegelt feſt alle Türen,
die etwa nach links hin führen könnten und öffnet weit die
Tore für den Anſchluß an die Konſervativen und
ſelbſt an die Zentrumspolitik trotz der Phraſe, daß der Staat
ultramontanen Machtgelüſten“ nicht dienſtbar gemacht werden

dürfe. Die Rechts nationalliberalen bilden den ſtärkeren und
vor allem den kapitalkräftigeren Teil in der national-
liberalen Partei. Sie werden dies ihr Programm zur maß-
gebenden Richtſchnur der nationalliberalen Politik machen,
dafür bürgt ihre numeriſche wie materielle Macht, dafür bürgt
auch der Eifer, mit dem Fuhrmann ſeinem Programm über-
all Geltung zu verſchaffen bemüht ſein wird. Das Kompromiß
Baſſermann-Erzberger in der Steuerfrage darf ſchon als erſter
Erfolg des neuen Reichsverbandes angeſehen werden. Sicher
werden die Jungliberalen nicht ſofort klein beigeben, ſie wer-
den opponieren in ihren Organen und in Verſammlungen.
Die offizielle nationalliberale Partei aber wird man künftig
nur noch nach den hier niedergelegten Grundſätzen zu be-
zrteilen haben.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 30. Mai 1912.

Der Freifinn in liberaler Beleuchtung.
Der bürgerliche Demokrat v. Gerlach widmet in dem

Wochenblatt Das freie Wort den Taten des liberalen Bürger-
tums eine kritiſche Würdigung, der wir folgende Stelle ent-
nehmen:

„Die Durchberatung der Wehrvorlagen iſt Herrn
v. Bethmann leicht gemacht worden, wie nie einem
ſeiner Vorgänger zuvor eine Militärvor-lage. Er brauchte ſich nicht einmal in die Unkoſten einer
ſachlichen Begründung zu ſtürzen. Die Kritik der Fort-
ſchrittler beſchränkte ſich auf einen ſcharfen Artikel Hauß-
manns und eine gute Rede Gotheins in der Kommiſ-
ſion. Jm Plenum hat weder bei der zweiten noch bei
der dritten Leſung der Flottenvorlage auch nur ein ein

ziger bürgerlicher Volksvertreter das Wort ergriffen! Und
dabei handelte es ſich um eine Vorlage, bon der die
Preußrſchen Jahrbücher des freikonſervativen Pro
feſſors Hans Delbrück ſchrieben: „Wenn wir jetzt See
rüſtungen vornehmen, werfen wir das Geld ins
Waſſer.“

Jn Heeres- und Flotien fragen iſt von der
Tradition Eugen Richters auch nicht derSchatten einer Erinnerung mehr übrig ge-
blieben. Jeder Unterſchied zwiſchen Nationalliberalen
und Fortſchrittlern iſt ausgelöſcht. Bedingungslos
erfolgt die Annahme jeder Vorlage, die mit dem ſchönen
Namen „national“ zu ſchmücken ſchlechte Gewohnheit in
Deutſchland geworden iſt.

Nicht einmal an der alten und ſchier ſelbſtver-ſtän dlichen Forderung der Oppoſition: „Keine Aus-
gabe ohne Deckung!“ wird feſtgehalten. Mit Hurra
werden die Hunderte von Millionen für Heer und Flotte be
willigt, obwohl die reaktionäre Mehrheit einſchließlich der
braven Nationalliberalen! die lächerlich unzulängliche
Branntweinſteuervorlage im agrariſchen Intereſſe bis zur
Unkenntlichkeit verſtümmelt hat. Die Sorge für weitere
Deckung wird kommenden Zeiten überlaſſen
auch auf die Gefahr hin, daß die Regierung unter der Marke
„Beſitzſteuer“ irgend einen agrariſchen Wechſelbalg
produziert.

„Jedem Konflikt mit der Regierung wird aus dem Wege
gegangen. Einem Bethmann gegenüber, der die preu-
ßiſche Wahlreform mit höhnenderNichtbeach-
tung behandelt, iſt man von zarteſter Rückſicht.
Ruhig, als wäre nichts vorgekommen, bewilligt ihm der ge-
ſamte Liberalismus ſein Gehalt, nachdem er eben
die verfaſſungswidrigen Worte des Kaiſers
unter ſeinen Schutz genommen, nachdem er eben
durch ſeinen Exodus gegen ſeine parlamentariſchen Pflichten
gröblich verſtoßen-hat.“

Herr v. Gerlach gilt zwar unſerem Freiſinn (oder wie er
ſich jetzt vorläufig wieder nennt: Fortſchritt) als verhaßter
Gegner, aber nur deshalb, weil er die freiſinnige Politik mit
dem Maßſtab mißt, den die gefeiertſten Führer des Freiſinns
ſelbſt ſeinerzeit geliefert haben!

Der Papſt und die chriſtlichen Gewerkſchaften.
Jn Berlin tagte am Dienstag der Verband derkatho-

liſchen Arbeitervereine (Sitz Berlin), die bekannte
ſtreng katholiſche Organiſation, die die chriſtliche Gewerk-
ſchaftsbewegung bekämpft und auch der Richtung Köln feind-
lich gegenüberſteht. Auf dieſer Tagung 1200 Vereine mit
130 000 Mitgliedern ſollen vertreten ſein, doch ſind davon viele
Lehrer, Küſter, Handwerksmeiſter uſw. abzuziehen iſt nun
eine päpſtliche Kundgebung verleſen worden, die ſich mit einer
bisher noch nicht beobachteten Schärfe gegen die chriſtlichen
Gewerkſchaften und mittelbar alſo auch gegen die Kölner Rich-
tung des Zentrums wendet. Der Pfarrer Beyer war vom
Verband mit einer Huldigungsadreſſe an den Papſt geſandt
worden. Auf die Huldigung hat der Papſt, wie Pfarrer Beyer
auf der Tagung mitteilte, folgende Antwort gegeben:

„Jch kenne Euere Grundſätze und Euere Be-
ſtrebungen und beſonders auch die Differenzen
zwiſchen EGuerer Organiſation und anderen.
Euch lobe ich, Euch billige ich, und Euch erkenne ich an
(vos approbo), und mit allen Kräften ſtrebe ich an, daß alle
Euere Grundſätze ſich zu eigen machen mögen. Die anderen
billige ich nicht (reprobo) ich verdamme ſie nicht; denn es iſt
nicht meine Sache, zu verdammen; jedoch ihre Grund-
ſätze, welche falſch ſind, kann ich nicht aner-
kennen (approbare non possum).

Wenn die wirtſchaftliche Seite des Lebens von der Religion
getrennt wird, ſo, daß dieſelbe nicht den ganzen Menſchen
und die ganze Organiſation durchdringt (compenetret), ſo
müſſen ſich daraus traurige Folgen (funestae) ergeben.
Wenn man nämlich die Religion von einer Betätigung des
Lebens ausſchließt, z. B. von den wirtſchaftlichen Beſtre-
bungen, ſo wird ſie bald auch von anderen auf das praktiſche
Leben gerichteten Fragen ausgeſchloſſen werden, ſo wird man
bald zum Akonfeſſionalismus, d. h. zur Leugnung aller Reli-
gion auf ſchnellſtem Wege gelangen. Deshalb kann ich der-
artige Organiſationen nicht billigen.

Man kann auch nicht das Jndividuum, das einzelne Mit
glied, von der Organiſation trennen, ſo daß man ſagt, die
einzelnen Mitglieder unterſtehen zwar der Autorität der
Kirche, nicht aber die Organiſation als ſolche; das iſt ganz
unrichtig, unhaltbar und undenkbar. Die Kirche hat auch den
Organiſationen zu gebieten.

Sage Deinen Freunden und den lieben Arbeitern: Der
Heilige Vater billigt ihre Beſtrebungen in allem und ſtimmt
mit Euch überein und fühlt mit Euch und wünſcht lebhaft
(vohementer), daß alle anderen Arbeiterorganiſationen mit
Euch übereinſtimmen ſollen (eonveniant). Jch will, daß Du
allen Präſiden und Mitgliedern ſagſt: der Papſt erteile
ihnen aus ganzem Herzen ſeinen Segen und bitte ſie, daß ſie
auf dieſelbe Weiſe wie bisher fortfahren mögen, nicht allein
für das irdiſche, ſondern auch für das geiſtliche Wohl der
Arbeiter zu wirken.“

Dieſe päpſtliche Antwort iſt natürlich von den Delegierten
mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen worden. Jm Lager der
chriſtlichen Gewerkſchaften und der Kölner Richtung die zur
ſelben Zeit ihren Arbeitervereinskongreß in Frankfurt a. M.
abhält aber muß dieſe Erklärung wie ein Guß kalten
Waſſers wirken. Zwar verdammt der Papſt die chriſtlichen

Gewerkſchaften nicht, zwar befiehlt er den katholiſchen Ar-
beitern nicht den Austritt aus dieſen Organiſationen dazu
fühlt er ſich nicht vielleicht noch nicht ſtark genug. Daß er
aber ihrer weiteren Entwicklung mit einem Worte ſchwere
Hinderniſſe in den Weg gewälzt hat, das wird man im Lager
der chriſtlichen Gewerkſchaftler und der Kölner ſich nicht ver
hehlen können. Man darf geſpannt darauf ſein, wie ſie ſich
mit dieſer päpſtlichen Kriegserklärung abfinden werden

Der erſte Oberſtleutnant in einer Ortskrankenkaſſe.
Die Bochumer Oriskrankenkaſſe wird den Ruhm haben, als

erſte einen Oberſtleutnant a. D. als Rendanten zu bekommen.
Und das auf folgende Weiſe: Die Chriſten, die dank eines
raffiniert zu ihren Gunſten gehandhabten Gruppenwahl-
ſhſtems ſämtliche Arbeiterſitze im Vorſtand in Händen haben,
entdeckten vor einiger Zeit gelegentlich der Suche nach Material
gegen den ihnen nicht genehmen Rendanten eine Reihe mehr
oder minder grober Unregelmäßigkeiten, die unter Zuſtimmung
oder auch direkter Mitwirkung des Vorſitzenden, eines ange-
ſehenen Kaufmanns, vorgekommen ſind, teilweiſe ſogar die
Zuſtimmung von Arbeitervertretern gefunden hatten.

Die Aufſichtsbehörde, die ſeinerzeit die Wahl des Rendanten
protegiert hatte, ſah ſich ſchließlich genötigt, einzugreifen. Der
Rendant wurde einſtweilen von ſeinem Amte ſuspendiert. Ob-
wohl die Frage, ob der lebenslänglich angeſtellte Rendant
entlaſſen werden kann, noch nicht entſchieden iſt, haben es die
Arbeitgeber- wie die Arbeitnehmervertreter mit der Neu-
beſetzung der Stelle ſehr eilig, und zwar wollen die Chriſten
ſchnell einen der Jhren unterbringen, während die Unter-
nehmervertreter die bei der letzten Vertreterwahl von den
Chriſten übel mitgenommen, ſogar als verkappte Sozialdemo-
kraten bezeichnet worden ſind, weil ſie nicht nach der chriſtlichen
Pfeife tanzen wollten „ihren“ Mann unter Dach und Fach
bringen wollen.

Dieſer Mann iſt der Oberſtleutnant und Bezirkskommandeur
Meyer in Bochum, ein alter Herr, der, nebenbei bemerkt, kaum
mehr für die Befähigung zur Bekleidung des Rendantenpoſtens
in die Wagſchale zu werfen hat, als ſeine Sozialiſtenfeindſchaft.

Dem Herrn Oberſtleutnant, der bereits auf ſein Geſuch ſeinen
Abſchied erhalten hat, wird freilich nachgerühmt, daß er „Ge-
legenheit genommen hat“, ſich bei der Aufſichtsbehörde einige
Zeit mit der Materie vertraut zu machen. Und das läßt darauf
ſchließen, daß der Vorſchlag, dieſen Bezirkskommandeur zum
Rendanten zu machen, von der Aufſichtsbehörde direkt oder
indirekt ausgegangen iſt.

Da nun die Chriſten für ihren Kandidaten geſtimmt haben,
die Unternehmervertreter für den Bezirkskommandeur, ſomit
eine Einigung nicht zuſtande gekommen iſt, ſo hat nach der
Reichsverſicherungsordnung, die mit Hilfe der Zentrumschriſten
geſchaffen wurde, um die Krankenkaſſen von den „ſozialdemo-
kratiſchen Terroriſten“ zu befreien, die Aufſichtsbehörde
zu entſcheiden.

[Nachdr.
verb.Die Jnſelbauern.

Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil
Schering.

Der Knechte ſetzte ſich und drehte die Mütze zwiſchen den
Fingern. Er paßte auf, wie der Wind wehte, um ſeine Segel
danach zu richten. Er hatte offenbar die feſte Abſicht, ſich mit
den Maßgebenden gut zu ſtellen; da er aber noch nicht wußte,
ob die Alte mit ſich reden ließ, wagte er es nicht, ſeinem Mund-
werk freien Lauf zu laſſen, ehe er nicht wußte, wo das Land
lag.S Das iſt aber ein feiner Sekretär, begann er und befühlte

die Meſſingroſetten.
Hml ſagte die Alte, es iſt aber nicht viel darin.
Oho, das weiß ich wohl, ſchmeichelte Carlsſon und bohrte

den einen Finger in das Schlüſſelloch der Klappe, darin iſt
enug9 Ja, einmal war wohl ein Stück Geld darin, als wir ihn

von der Auktion nach Hauſe brachten dann aber mußte der
Flod in die Erde, und Guſtav mußte Soldat ſpielen, und ſeit-
dem iſt keine rechte Ordnung auf dem Hofe geweſen. Und dann
wurde das neue Haus gebaut, das keinen Nutzen bringt. So
kam eins zum andern. Aber nimm er Zucker, Carlsſon, und
trink er eine Taſſe Kaffee.

Soll ich damit anfangen? ſperrte ſich der Knecht.
„Ja, da noch keiner zu Hauſe iſt“, antwortete die Alte. „Der

verwünſchte Junge iſt auf der See, mit der Flinte; und den
Norman nimmt er immer mit; ſo wird keine ordentliche Ar-
beit geleiſtet. Wenn ſie nur fort kommen und einen Vogel
jagen können, laſſen ſie Viehzucht und Fiſcherei zugrunde gehen.
Das iſt der Grund, weshalb ich ihn herkommen ließ, Carlsſon,
damit er nach dem Rechten ſchaut. Darum ſoll er ſich gleich-
ſam für etwas mehr halten und ein Auge auf die Burſchen
haben. Will er nicht einen Zwieback nehmen, Carlsſon?“

„Ja, Tante, ſoll ich gleichſam eiwas mehr ſein, damit die an
dern auf mich hören, dann muß auch eine beſtimmte Ordnung
gelten. Dann muß ich an Tante einen Rückhalt haben, denn
ich weiß, wie's geht, wenn man ſich mit den Burſchen duzt und
gemein macht.“

So gewann Carlsſon das Land, als er wußte, wo es lag.
„Was das Seegeſchäft anlangt,“ fuhr er fort, „miſche ich mich

nicht hinein das kenne ich nicht, aber auf dem Land, da weiß
ich Beſcheid, und da will ich Herr ſein.“

„Ja, das werden wir morgen regeln dann haben wir Sonn
tag und können bei Tageslicht alles beſprechen. Nun noch eine
Halbe, Carlsſon, dann kann er ſich ſchlafen legen.“

Die Alte goß zum zweitenmal Kaffee ein, und Carlsſon nahm
das Stundenglas, um die Taſſe mehr als dreiviertel zu füllen.
Nachdem er die Miſchung hinuntergeſchlürft hatte, fühlte er

roße Luſt, das fallen gelaſſene Geſpräch, das ihn äußerſt an
genehm berührt hatte, wieder aufzunehmen. Aber die Alte war
aufgeſtanden, um ſich am Herd zu ſchaffen zu machen die
Mädchen liefen aus und ein; der Köter gab Laut auf dem Hofe
und lenkte die Aufmerkſamkeit ab.

„Da haben wir die Burſchen,“ ſagte die Alte.
Draußen erklangen Stimmen, Abſatzeiſen klirrten auf den

Steinen, und durch die Balſaminen im Fenſter ſah Carlsſon
draußen im Mondſchein die Geſtalten zweier Männer, die
n auf der Schulter und eine Tracht auf dem Rücken
atten.
Der Köter bellte im Flur, und gleich darauf ward die Tür

geöffnet. Herein trat der Sohn in Waſſerſtiefeln und Jagd-
joppe. Mit dem ſichern Stolz des glücklichen Jägers ſchleuderteer Jagdtaſche und ein Bündel Eider auf den Tiſch an der Tür.

„Guten Abend, Mutter, da haſt du Fleiſchl“ grüßte er, ohne
den Kömmling zu bemerken.

„Guten Abend, Guſtav! Jhr ſeid lange fort geweſen,“ grüßte
die Mutter zurück, während ſie unwillkürlich einen zufriedenen
Blick auf die prachtvollen Eider warf; mit dem kohlſchwarzen
und kreideweißen Gefieder, der roſenroten Bruſt und dem ſee-
grünen Nacken. „Jhr habt gute Beute gemacht, ſehe ich. Hier
aben wir Carlsſon, den wir erwarteten.“
Der Sohn warf einen forſchenden Blick aus ſeinen kleinen,

ſcharfen Augen, die von hellroten Wimpern halb verborgen
waren, und änderte ſofort ſein Geſicht: offen war es geweſen,
und ſchüchtern wurde es.

„Guten Abend, Carlsſon,“ ſagte er kurz und ſcheu.
„Guten Abend,“ antwortete dieſer. indem er einen unbefange-

nen Ton anſchlug, bereit, den Ueberlegenen zu ſpielen, ſobald er
über den neuen Mann im klaren war.

Guſtav nahm den Platz auf dem Hochſitz ein, ſtützte ſich mit
dem Ellbogen aufs Fenſterbrett und ließ ſich von der Mutter
eine Taſſe Kaffee einſchenken, in die er ſofort Branntwein
goß. Während er trank, betrachtete er Carlsſon heimlich.Der hatte die Vögel genommen und unterſuchte ſie.

„Das ſind prächtige Tiere,“ ſagte er und kniff ſie in die
Bruſt, um zu fühlen, ob ſie fett ſeien. „Er iſt ein guter Schütze,
ſehe ich, der Schuß ſitzt an der rechten Stelle.“

Guſtav antwortete mit einem liſtigen Grinſen; er hörte
ſofort, daß der Knecht nichts vom Weidwerk verſtand, da er
Schüſſe lobte, die in den Bruſtfedern ſaßen und die Eider zu
Lockvögeln untauglich machten.

Carlsſon aber ſchwatzte unverzagt weiter, lobte die Taſchen
aus Seehundsfell, pries die Flinte, machte ſich ſo klein wie
möglich; ſtellte ſich in Seeſachen noch unwiſſender, als er wirk-

lich war. e„Wo haſt du Norman gelaſſen?“ fragte die Alte, die ſchläfrig
wurde.

„Er bringt nur die Sachen in den Schuppen,“ antwortete
Guſtav er kommt gleich.

„Rundaqviſt hat ſich ſchon niedergelegt. Es iſt auch Zeit, und
Carlsſon muß müde ſein, da er lange unterwegs geweſen iſt.
Jch will ihm zeigen, wo er liegen ſoll, wenn er mitkommt.“

Carlsſon wäre geblieben, um das Stundenglas ablaufen zu
ſehen aber der Wink war ſo deutlich, daß er die Geduld der
Wirtin nicht länger auf die Probe zu ſtellen wagte.

Die Alte ging mit ihm in die Küche hinaus.
Gleich kam ſie aber zum Sohn zurück, der ſofort ſeinen frei-

mütigen Ausdruck wieder anngahm.
„Nun, wie findeſt du ihn?“ fragte die Alte; „er ſieht ordent

z lich und willig aus.“

„Nein, nein!“ antwortete Guſtav gedehnt. „Trau ihm nicht,
Mutter; er ſchwatzt nur Unſinn.“

„Was du ſagſt! Er kann doch wohl ordentlich ſein, wenn er
auch ein Mundwerk hat.“

„Glaub mir, Mutter, das iſt ein Schwätzer; mit dem werden
wir uns zu ſchleppen haben, bis wir ihn wieder los werden.
Aber das macht nichts; er ſoll ſchon arbeiten fürs Eſſen, und
mir ſoll er nicht zu nahe kommen. Du glaubſt allerdings nie,
was ich ſage, aber du wirſt ſchon ſehen! Wirſt ſchon ſehen.
Nachher reut es dich, wenn's zu ſpät iſt! Wie war's mit dem
alten Rundqviſt? Der hatte auch ein tüchtiges Mundwerk, aber
ſein Rücken war ſchwach; wir haben uns mit ihm ſchleppen
müſſen, und jetzt werden wir ihn füttern, bis er ſtirbt. Solche
Schwätzer ſind nur bei der Schüſſel groß, das kannſt du mir
glauben

„Du biſt wie dein Vater, Guſtav; trauſt den Leuten nichts
Gutes zu und verlangſt dann viell Der Rund
qviſt iſt kein Seemann, ſondern auch vom Lande, aber er kann
vieles, was andere nicht können. Und Seeleute kriegen wir
nicht mehr; die gehen zur Flotte, zum Zoll oder werden Lotſen.
Nur Leute vom Lande kriegt man. iehſt du, man nimmt,
was man bekommt.“

„Das weiß ich wohl, daß keiner mehr Knecht ſein will! Alle
ſuchen Staatsdienſt, und hier draußen auf den Jnſeln ſammelt
ſich aller Abfall vom Feſtland. Ordentliches Volk kommt nicht
in die Schären hinaus; es muß denn beſondere Urſachen haben.
Darum ſage ich noch einmal: Halt die Augen offen

„Du, Guſtav, ſollteſt die Augen offen halten,“ gab die Alte
zurück, „um dein Hab und Gut in Ordnung zu bringen. Einmal
wird es ja deins! Du ſollteſt zu Hauſe bleiben und nicht
immer auf der See herumliegen; zum mindeſten die Leute
nicht von der Arbeit abhalten.“

Guſtav rupfte eine Eider und antwortete:
„Ei, Mutter, du liebſt es doch auch, wenn Braten auf den

Tiſch kommt, nachdem es den ganzen Winter über eingeſalzenes
Schweinefleiſch und gedörrten Fiſch gegeben hat; du mußt alſo
nicht ſo ſprechen. Uebrigens gehe ich nicht in den Krug, und
etwas muß der Menſch doch zu ſeinem Vergnügen haben. Eſſen
haben wir ja genug, und etwas Geld auf der Bank auch, und
verfaulen tut der Hof nicht; will er brennen, ſo mag er; er iſt
ja verſichert.

„Verfaulen wird der Hof nicht, das wei
andere geht entzwei. Die Feldzäune müſſen ausgebeſſert, dieGräben gereinigt werden. Das Stalldach iſt ſo morſch, daß es
aufs Vieh regnet. Nicht eine Brücke iſt heil, die Boote ſind zer
brechlich wie Zunder, die Netze müſſen geflickt, der Milchkeller
gedeckt werden. Und ſo weiter. Da iſt ſo vieles, das gemacht
werden müßte, aber nie gemacht wird. Jetzt aber wollen wir
mal ſehen, ob es nicht doch gemacht werden kann, nachdem wir
einen Knecht eigens dafür angenommen haben. Es wird ſich
ja herausſtellen ob Carlsſon nicht der rechte Mann dafür iſt.“

„Dann laß ihn nur machen!“ ſchnauzte Guſtav, indem er
mit der Hand durch das a Haar fuhr, daß es wie
Stacheln in die Höhe ſtand. „Da iſt Normanl Komm und trind

ich wohl, aber alles

eine Halbe, Normanl“
Fortſetzung folgt.



Die Prophezeiung der ſozialdemokratiſchen Gegner der
Reichsverſicherungsordnung, die in der Vernichtung des
Selbſtverwaltungsrechts nur ein Mittel ſahen, Sine
kuren für Militäre zu ſchaffen, iſt ſchnell in Erfüllung ge
gangen. Beſonders pikant iſt dabei der Umſtand, daß es eine
in chriſtlichen Händen befindliche Kaſſe iſt, die als erſte
mit den Ruten gezüchtigt wird, die das Zentrum binden half.

Aufklärung über Unfallverhütung ſtaatsgefährlich.
Die preußiſche Polizei hat viele ruhmreiche Taten vollbracht,

aber was ſie jetzt in Oſterode, einer Stadt Oſtpreußens,
geleiſtet hat, dürfte denn doch alles bisher Dageweſene weit in
den Schatten ſtellen. Der Deutſche Holzarbeiterverband läßt
ſeit einiger Zeit durch den Gen. Schürmann- Stuttgart
Lichtbildervorträge über Unfallverhütung und Ar
beiterſchutz in der Holzinduſtrie halten. Der
außerordentliche wertvolle Vortrag iſt in zahlreichen Gegenden
des deutſchen Reiches gehalten worden und hat überall auf-
merkſame Zuhörer gefunden. Selbſt Gewerbeinſpektoren und
Vertreter von Berufsgenoſſenſchaften haben ihn ſich angehört.
Am 21. Mai ſollte auch in Oſterode der Vortrag ſtattfinden.
Ein Saal war bereits gemietet, alle Vorbereitungen waren
getroffen, da machte die Oſteroder Polizei eine fürchterliche
Entdeckung. Anzumelden war die Verſammlung nicht, aber die

Polizei hatte ſich eine Eintrittskarte zu ver-
ſchaffen gewußt, und daraus erſehen, daß die Karten
in der Vorwärtsdruckerei-Berlin angefertigt waren.
Jn einer ſozialdemokratiſchen Druckereil Welche
Gefahr für Oſterode. Wie ihr begegnen? Verbieten ließ ſich
der Lichtbildervortrag ſchlechterdings nicht, aber die oſtpreu-
ßiſche Polizei weiß ſich zu helfen: Dem Jnhaber des Lokales
wurde eröffnet, daß der Militärboykott über ihn
verhängt werden würde, falls er ſeinen Saal zu dem
Vortrage hergeben ſollte. Und dieſer menſchenfreundliche Hin
weis genügte, um den Wirt gefügig zu machen. Den Holz-
arbeitern wurde der Saal entzogen, der Vortrag konnte
nicht ſtattfinden, die Oſteroder Holzarbeiter erfuhren nichts
über Unfallverhütung, die ſozialdemokratiſch gedruckten Karten
verloren ihre Gültigkeit und Oſtpreußen iſt außer Gefahrl!
Die Fixigkeit der preußiſchen Polizei in der Welt voran!

Ein politiſcher Landfriedensbruch-Prozeß.
Vor dem Schwurgericht in Graudenz begann am Mitt-

woch ein Prozeß wegen Landfriedensbruchs, der mit der
Reichstagswahl in engſtem Zuſammenhange ſteht. Jm
Wahlkreiſe Schwetz wurde der Reichsparteiler, Landrat von
Halem mit 8608 gegen 8039 polniſche Stimmen in der Stich-
wahl gewählt. Der Sieg des Reichsparteilers war nur da-
durch möglich, daß 720 polniſche Stimmzettel für ungültig er-
klärt wurden, und zwar deshalb, weil der Name des polniſchen
Kandidaten v. Saſſ-Jaworski nur mit einem ſ ſtatt mit ſſ ge-
ſchrieben war. Als dieſer Streich bekannt wurde, kam es zu
einem Menſchenauflauf, dem zu Unrecht als gewählt prokla-
mierten Landrat wurden die Fenſter eingeworfen und auch
ſonſt kam es, wie bei ſolchen Anläſſen nicht mehr zu ver-
meiden, zu Ausſchreitungen. Die Folge war nun, daß gegen
17 Leute, meiſt Arbeiter, Anklage wegen Landfriedensbruchs er-
hoben wurde. Einer der Verteidiger bot Beweis dafür an, daß
auf Anweiſung des Landratsamts die polniſchen
Stimmzettel, die den bereits erwähnten Mangel aufwieſen, für
ungültig erklärt worden ſind. Der intereſſante Prozeß wird
einige Tage dauern.

Mit der Prüfung dieſer Wahl iſt auch die Wahlprüfungs-
kommiſſion des Reichstags befaßt, und es unterliegt keinem
Zweifel, daß der Landrat v. Halem am längſten M. d. R. ge
weſen iſt!

Deutſches Reich.
Der Angeklagte als Richter. Die Staatsanwaltſchaft in

Eſſen hat eine neue Methode gefunden, nach der ſie auf höchſt
einfache Weiſe feſtſtellt, ob ein Angeſchuldigter zu verurteilen
oder frei von Schuld iſt. Wie bekannt, waren durch den Berg-
aſſeſſor Hanſch die Mitgliederliſten des Steiger-
verbandes an die Unternehmerorganiſation, dem Berg-
baulichen Verein, ausgeliefert worden. Der Bergaſſeſſor
Kratz hatte dem Hanſch für ſeine Mühewaltungen 1900 Mark
gezahlt. Der Vorſitzende des Steigerverbandes erſtattete des
halb Strafanzeige gegen die beiden Leute wegen Beamten
beſtechung, ein Verbrechen, das mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren
bedroht wird. Der Staatsanwalt lehnte ein Ein-
ſchreiten ab und der Oberſtaatsanwalt ſchloß ſich der Ent
ſcheidung an. Alſo müſſen die Angeſchuldigten über jeden Ver-
docht erhaben ſein, aber wie wurde dieſe Tatſache feſtgeſtellt?
Der Vertreter des Steigerverbandes, Rechtsanwalt Levy, der
die Unterſuchungsakten zur Einſicht erhielt, konnte daraus feſi
ſtellen, daß der Staatsanwalt einfach bei dem Hauptangſchul
digten Polizeiaſſeſſor Hanſch eine dienſtlich e Aus?unft über
die Verwendung der Gelder eingeholt und aus dieſer Auskunft
des Angeſchuldigten deſſen Unſchuld abgeleitet hat. Eine
verblüffend einfache Methode. Wenn ſie im ganzen Reiche
Geltung hätte, kann morgen ſchon mit dem Abbruch ſämtlicher
Zuchthäuſer und Gefängniſſe begonnen werden, dann gibt es

Zu Kreuze gekrochen. Wie der Nationalzeitung au
Straßburg mitgeteilt wird, hat der deutſch feindlicher Umtriebe

bezichtigte Direktor Heyler in Grafenſtaden ſeine De
miſſion eingereicht. Der Aufſichtsrat hat den Rücktritt des
Direktors bereits genehmigt.

Offiziere a. D. als Lotteriekollekteure. Auch in Baden
hat man für die preußiſch-ſüddeulſche Lotterie- Gemeinſchaft
das Offizierselement bei der Auswahl der Loſehändler ſtark
bevorzugt. Unter den ernannten Kollekteuren befinden ſich
ein Oberſt, zwei Oberſtleutnants, zwei Hauptleute, ein Ober-
leutnant a. D. und ein Korvetten-Kapitän.

Wie bei der Reichsverſicherungsordnung will
man auch bei der ſtaatlichen Lotterie einträgliche Poſten für
die Penſionäre ſchaffen.

Die neueſte antiſemitiſche Gründung. Die Antiſemiteriche
der verſchiedenen Schattierungen haben bei ihrer Jndenvernich-
tung ſo wenig Erfolg gehabt, daß am Freitag in Leipzig eine
weitere Organiſation zur Bekämpfung des Judentums ge-
gründet werden mußte: Der Reichs Hammer-Bund.
Die Staatsbürger-Zeitung, das Antiſemiten-Hauptorgan, bringt
in ihrer Mittwochnummer einen Bericht über die Gründung,
in dem mitgeteiltwird, daß zum Bundeswart der neue Ver-
einigung der Oberſt z. D. Hellwig- Kaſſel und zum Ehren-
Bundesrat Theodor Friſch Leipzig „ernannt“ wurde. Die
Namen der Perſonen, die die übrigen Aemter und die „Rats-
würden“ einnehmen, ſind ſatzungsgemäß nicht bekannt zu geben!
Jedes Mitglied der einzelnen Hammergemeinden hat einen
Beitrag von jährlich mindeſtens einer Mark an den Bund zu
leiſten. „Auch deutſche Frauen und Jungfrauen, die wie
die Männer die ehrenwörtliche Verſicherung abgeben, daß
nach ihrem beſten Wiſſen kein jüdiſches Blut in ihren Adern
kreiſt, können Bundesmitglieder werden“ ſo heißt es in dem
Bericht der Staatsbürger-Zeitung, die Bundesorgan iſt, wört-
lich. Alſo: Auf, deutſche Frauen und Jungfrauen, zum Kampf
gegen das Judentum!

OeſterreichUngarn.
Das ungariſche Junkerparlament ſoll am Dienstag Gegen-

ſtand eines Dynamitattentates geweſen ſein. Jn ſpäter
Abendſtunde explodierte auf der Treppe des Budapeſter Parla
mentsgebäudes eine Dynamitpatrone unter ungeheurem Ge-
töſe. Man „vermutet“, daß die Patrone während der Arbeiter-
unruhen gelegt worden und jetzt erſt zur Exploſion ge-
kommen iſt.

Auf der Donauterraſſe des Parlaments, wo eine Reſtauration
eingerichtet iſt, ſaßen im Momente der Exploſion dreißig Gäſte,
welche durch den furchtbaren Luftdruck auf die Erde geſchleudert

wurden. Eine Dame wurde hierbei ſchwer verwundet.
Die polizeiliche Unterſuchung hat bis jetzt nur ergeben, daß aus
einer Patronenfabrik bei Budapeſt „mehrere Dynamitpatronen
geſtohlen“ wurden. Für die Scharfmacherpreſſe genügt das aber
ſchon, um von einem „ſozialiſtiſchen Attentat“ zu fabulieren.

Nicht ohne Angſt haben die Parlamentarier am Mittwoch die
Sitzungen wieder begonnen. Der Präſident hatte vorſichtiger-
weiſe erſt das ganze Haus von Poliziſten nach etwa verſteckten
Dynamitpatronen abſuchen laſſen und außerhalb und innerhalb
des Parlamentsgebäudes nach preußiſchem Vorbilde auch im
Sitzungsſaalel! Polizei in großer Anzahl aufgeſtellt. Wider
Erwarten verlief aber die erſte Sitzung völlig ruhig, und es
ſcheint, daß die Obſtruktion endgültig eingeſtellt worden iſt. Jn
der Frage der Wahl,reform“ ſoll der „Friedensſchluß“
zwiſchen der Regierung und der Oppoſition unmittelbar bevor
ſtehen. Die Wahl,reform“ ſoll nach den hauptſächlichſten Ver-
einbarungen ſo ausſehen: Jeder ungariſche Staatsbürger iſt
künftig wahlberechtigt, der über 24 Jahre alt iſt, und leſen und
ſchreiben kann und ſeit mindeſtens einem Jahr einen ſtändigen
Wohnſitz aufweiſt. Analphabeten ſind nur dann wahlberechtigt,
wenn ſie mindeſtens 15 Kronen Jahresſteuer zahlen.

Daß das ungariſche Volk ſich mit dieſer „Reform“ abſpeiſen
laſſen wird, iſt ſehr zu bezweifeln!

Amerika.
Das Rennen zwiſchen Rooſevelt und Taft um die Präſidenten-

ſchaft ſcheint doch mit einem „Siege“ Teddys enden zu wollen.
Wenigſtens läßt der Verlauf der Vor wahlen bis jetzt dieſen
Schluß zu. Jm Staate Neu-Jerſey, wo die Ergebniſſe bekannt
ſind, zeigt es ſich, daß Rooſevelt in jedem Diſtrikt „ge
ſiegt“ hat. Alle 28 Delegierten, aus denen die republikaniſche
Konvention beſteht, werden für Rooſevelt ſtimmen. Der
demokratiſche Kandidat Wilſon ſcheint alle übrigen
demokratiſchen Kandidaten zu ſchlagen; er wird von den
28 demokratiſchen Delegierten die Stimmen von 24 erhalten.
Er kommt als Gegner Rooſevelts ſehr ernſthaft in Betracht.

Der Negeraufſtand auf Kuba. Nach Mitteilungen des Staats-

e eFrankfurt a. M. ſoll der am 19. Mai ausgebrochene Neger
aufſtand nur noch in einem Teile der Oſtprovinz beſtehen. (7)
Für die Verteidigung der Dörfer und Beſitzungen der Aus-
länder auf dem Lande habe die Regierung mehr als 9000 Ge
wehre mit Munition verteilt und überall finden ſich „Patrioten“
und Männer des Volkes, den Aufſtand mit zu bekämpfen, der
die Haltung der meiſten Neger ſowie die der politiſchen Parteien
gegen ſich habe. Die Regierung der Vereinigten Staaten von
Amerika habe nur Vorkehrungen getroffen, daß Soldaten
bereit ſind, um im Notfalle das Eigentum ihrer Landsleute zu
verteidigen. Es ſei zu erwarten, daß recht bald wieder Ruhe
eintrete.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Neue Unruhenin China. Ernſthafte Unruhen brachen

neuerdings im Süden der Provinz Schangſi in China aus.
Einem „Geheimbunde“ angehörende Soldaten ſengen, brennen
und plündern. Auch in Schantung gärt es bedenklich. Eine
endloſe Anzahl von Telegrammen ſtörmt aus der Provinz im
Kabinett und Senat zuſammen, in denen die Aufforderung
ausgeſprochen wird, die fremden Anleihen nicht zu beſtätigen.
Die Armee ſoll bereit ſein, einen Teil ihrer Löhnung in
nationalen Schätzen entgegenzunehmen.

Rüpeleien franzöſiſcher Royaliſten. Nach einem
royaliſtiſchen Bankett veranſtalteten die Royaliſten in Pig
nou eine Straßenkundgebung. Sie zogen vor das Gemeinde
haus, drangen in dasſelbe ein und zertrümmerten das
Standbild der Republik. Vor dem Rathaus fanden
darauf weitere Kundgebungen ſtatt.

Aus der Partei.
Aus der franzöſiſchen Partei.

Am Montag hielt der Nationalrat der Partei in Paris
eine Sitzung ab, in der Genoſſe Dubreuilh zunächſt den
noch unvollſtändigen Bericht über die Gemeinderatswahlen gab.
So weit berichtet, ſeien 2866 ſozialiſtiſche Gemeinderäte ge-
wählt. Jn 127 Gemeinden ſei die Mehrheit, bezw ſeien die
Bürgermeiſter ſozialiſtiſch, in 335 Gemeinden ſeien Minori-
täten. Einige Delegierte vervollſtändigten den Bericht. Jm
Norddepartement allein ſind über 500 Gemeinderäte und 39
ſozialiſtiſche Bürgermeiſter, bezw. Mehrheiten vorhanden. Jm
Departement Gard ſind -350 ſozialiſtiſche Gemeinderäte und 30
Bürgermeiſter zu zählen uſw.

Es wurde dann ein Statut für die ſozialiſtiſchen Jugend
organiſationen beſchloſſen, das dieſe der Kontrolle der Partei
unterſtellt, ſonſt jedoch einen Verband der Jugendorganiſationen
vorſieht.

Bracke gab dann den Bericht der Humanité. Die Defizit-
periode, hervorgerufen durch die Gründung des ſozialiſtiſchen
Tageblatts La Bataille Syndicaliſte, iſt glücklicherweiſe vorbei.
Die tägliche Leſerzahl iſt auf über 51 000 wieder geſtiegen. Um
den Kampf gegen die bürgerliche Nachrichtenpreſſe jedoch wirk-
ſam aufzunehmen, müſſe die Humanité von vier auf ſechs
Seiten erweitert werden. Das würde vorausſichtlich in den
erften zwei Jahren ein Defizit erzeugen. Zu deſſen Deckung
ſei notwendig, 200 000 Frak aufzubringen. Es wurde auch in
dieſem Sinne beſchloſſen. Die Partei wird dazu 50 000 Frank
beiſteuern. Nachdem die Wahlen in das Parteibureau vorge
nommen waren, gab Roldes einen eingehenden Bericht über
die Urſachen der Lebensmittelteuerung und die Mittel zu deren
Bekämpfung. Seine Verſtaatlichungsvorſchläge ſtießen jedoch
auf lebhaften Widerſpruch, weshalb die Beſchlußfaſſung darüber
ausgeſetzt wurde. Schließlich wurde noch eine Reſolution zu
gunſten der Amneſtie der politiſch Verurteilten und zur
Wiedereinſtellung der gemaßregelten Eiſenbahner angenommen.

Wie alljährlich hatte an Tage vorher zur Erinnerung an die
blutige Maiwoche der Kommune eine impoſante Mani-
feſtation ſtattgefunden. 20000 Manifeſtanten defilierten vor
der Mauer der Föderierten am Friedhofe Père-Lachaiſe mit
Fahnen und Kränzen vorbei.

Nachwehen des ſächſiſchen Bergarbeiterſtreiks.
Der verantwortliche Redakteur der Chemnitzer Volks-

ſt imme, Genoſſe Max Müller wurde vom Stolberger
Gericht zu vier Wochen Gefängnis verurteilt. Die
Straftat iſt eine angebliche Beleidigung zweier Steiger auf
einer der beſtreikten Gruben. Das Stolberger Gericht hat
ſich faſt jeden Tag mit Streikprozeſſen zu beſchäftigen und ver-
hängt faſt jeden Tag Gefängnisſtrafen gegen Männer und
Frauen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales: Wilhelm Koenen,
Provinzielles: Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 32 Treppen.

Sprechſtunden In Wochentags von 119/2 I Uhr und abends von
—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntag

überhaupt keine Schuldigen mehr. ſekretärs von Kuba an den Generalkonſul der Republik in geſchloſſen. Telephon Rr. 1541.
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Direktor u. Besitaer: Paul Biuthgen.

Haritstein's letzte 2 Tage!wenn hartstein.
Zum letzten Male: „Heinrich amüsiert sich“!
Zum letzten Male Hartsteins Glangzrolle.

Zum letzten Male: Die Mustren Varioté Sterne
ERrun Koschel Die weltberühmte Moreaschami

als Theater Agentin. und ihr Sioux-Indianer.
T Abenla vene Ah pe 10. n r Wo i lograph.

Achtung Das grossoe Aehtung!Juni Rennen
in das

Walhalla Theater
zu den köstlichen Darbietungen der beliebten

Ointer- Tymians
Sonnabend den 1. Juni: Gala-Premiere
mit einem glänzenden Eröffnungs Programm.

Verlangen Sie Vorangskarten.
Billetts für Sonnabend und Sonntag sohon zu haben.

Buenkors0
auf der SaaleSonniag, 2. Jumi nachm. J Vhbr:

60 Boote Gondeln ar e errens
ca 90 Boote Hallescher Rudervereine

fahren auk.

Reserv. Sitzplätze à I.50 M. u. Stehplätze à 75 P
auf der abgesperrten Peieenitespitze und auf abgesperrter
Talstrasse, unterhalb der Peiesnitaspitze sind noch zu haben
in der Geschäftsestelle des Verkehrsvereins, Brüderstr. 4,

sowie in den Zigarren Handlungen der Herren Franz
Beok, Rioh. Heinze, J. L. Heoiso, Otto Jfland

und Stoinbreocher a Jasper.S

s Ausgtellung vun Aeilwitte und ins
im Restaurant zur

„Ffranziskaner- Halless, Grosse Märkerstr.
EröffnSonnabend den 1. Juni 9 Uhr men Bis 10 Uhr abends geöffnet.

Sonntag den 2. Juni von 8 Uhr vorm. bis 10 Uhr abends geöffnet.

äute ſatzchltee nitelſche Winne
viele Neuheiten enthält unſer Jahreskatalog
Sturmvogel. Erhebliche Vorteile, niedrige Preiſe

S bieten wir bei Bezug unſerer Fahrräder, Näh
S nmaſchinen, Zubehörteile, Taſchenlampen, Feuer

S zenge, Raſierapparate, SpiritusBügeleiſen, Re
paratur Materialien. Wir ſtellen Vertreter
zu günſtigen Bedingungen an. Katalog frei.Veſwe Fahrradwerke Sturmvogel

Gebr. Grüttner
Berlin Halenſeer 40.

Heidelbeerenm ſeinen dies L Bedarf in Heidelbeeren zu 77
Preiſen ſichern will, wende ſich innerhalb 14 Tagen an

e An der MoritzKirohe S.Carl h de, Telephon 3617.
a Erhalte täglich große Poſten nur für Wiederverkäufer. C

IG—EELIIIIIGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIN IIIIIIIIIIIIIIIIIIZur Anfertigung feiner Herren Garderobe nach Maß
empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Iec, I, I.
Grosses Lager äontseber und englischer Stoffe

Blumenkästen,
weiss oder e lackiert, in w. Freitag Schlachtefeſt.

Lungen.

C. F. Ritter, h G. Geriq, Triftſtr. 28.
Freitage o ettebenauer-R. Fromme, ſtraße 5

Jeden Freitag
Sechlachtefest.
Hochf. Rot LeberRoh, Schirmer,
und Schwart.- WurſtJob. Leipoigerſtrgte 71 FoterLum empf. J. Werzien, Kelnerſtr 10

land a FreitagB e en.r. Peters,Vrnendäere 27.
Mansfelderſtraße 43.

Jeden Dienstag undMarkttaschen53 aus Rindleder, ganz unverwüst- De Seh t es t.

e Keh, von M i a vo len r hause j pzigerstr. a u urſtwaren;C. F. Ritter y Rabattmarken. ſah e K. Tänzer, Spige 4.

S Eisbonbonn mit verſchiedenem Geſchmack
empfiehlt

Malha 2Thegfer

m

Zweck:

Preise und

Sonnabend den 1. Juni

Bis Sonnabend den 8. Iuni

Sonder- Verkauf von 95 Pf.
Artikeln in allen Abteilungen

Gute Qualitäten trotz des 95 Pf.-
Qualitäten: Preises

In allen Abteilungen lagern ge-Auswahl: Waltige Posten unserer rühmlichst
bekannten 95 Pf. Artikel

8 cha uf enster: Besichtigen Sie unsere Schaufenster,

am Ausführliche
Angebote:

Becienung:

Einladung:

die eine Kleine Vebersicht des
Gebotenen Veranschaulichen

Diese Zeitung bringt rechtzeitig vor
Beginn der 95 Pf.-Woche ein aus-
führliches Angebot

Für sehnellste und exakteste Be-
dienung ist Vorsorge getroffen

Sie sind eingeladen, unsere Veran-
staltung zu besuchen und Waren
und Preise zu prüfen.

USSBB U.

s S

polo rn TToofer

vorletster Abendder arg von
konte Christo.
e a en man
n von A. r

VoranzAb 1. gen e des
Direktors Hax Samst

Fremdeviegion,

hören r heri a e
berall e u en uln e tauf-nes Aue zu diplo

matiſch. Jnterventionen durch
die auswärtige Vertretung
Frankreichs,

Sonnabend den J. Jumi
abends 8 Uhr

a Konzert vomStadttheater Orchester.
Kapellmeister Alfred Elsmann.
Volketümlliehe Elntrittspreise,

jede Person 20 Pfg.
einsohbliesslioh Billetsteuer.

Vorverkauf i. d. Hofmusikalien-
Rdlgn. v. H. Hothan u. R. Kooh.

Am Blumenkorso- Tag
(2. Juni

nachmittags und abends
m Fest Konzerte

Abends 10 Uhr
Monstre-Feuerwerk.

Radfahrer, Vorſſcht!
Reich werden Sie nicht, aber Sie

fparen viel Geld i. Aerger
wenn, bevor Sie Fahrräder-Ersatz-
teile, Sprech Appsrats, Piaitenmeine Preiſe u. Qualität
mit denen der Verſandhäuſer und
Händler vergleichen.
Hasspumpe 0.62 Ketten 0.98
Hanäpumpe 0.40 Pedal 0.64
Trillerglock0. 18 Lenkstang. 1.68
Glocken v. I24an Sattel 1.55Mantel 1.97 Kiamm. 3St. 0.01
Soblauech 1.45 Gritr 0.08

Neue Touren- Räder 36.50,
ff. Gummi. Neue r Räder

g ne GummiLieferzeit 3--10 Tagen. S

Aug. Kraft,
Halle a. S., Steinweg 51, Geht

Eislebem, IIc Zu el leſche e 80
e Kndreagriteund in vielen anderen Wien

Filialen.

Naben Sschon meine Soitakugeln
(Honigkuohen mit Schokolade
Aberzogen) probiert Ichmöchte Sie gern als Kunden
haben.
la och Marininetrirn

und Leip- erstrasse 61/62.

SchachspielMit Anleitung zum el

Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buohhandliung,

Harz 42/43.

Geſtern ſtarb plötzlich, in
folge eines Unglücksfalles, mein
lieber Mann, unfer guter Vater,
der Geſchirrführer

Paul Stohr
im 49. Lebensfjahre.

Die tieftrauernde Witwe
nebſt drei Kindern.

Die Beerdigung findet Sonn
abend nachmittag 4 Uhr auf

de r ſtatt. z
Todesanzeige.

Infolge Unglücksfalles ver
ſtarb plötzlich unſer Mitglied,
der Geschirrführer

Panl Stohr.
Sein Andenken werden wir

in Ehren halten.

Dtsch. Iransportarh.- Verband

Wütglielschatt Halle a.5.

NB. Zahlreiche Beteiligung
bei d. Beerdigung iſt erwünſcht.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drutdk de r Halleſch. GenoffenſchBuchdruck. (S. G. m. 6. H. Verleger vorm. Ang. Groß ſetzt J. Fähnig. Sämtl. Sale g. S
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Gewerkſchaftliches.
Zur Ausſperrung der Hannoverſchen Metallarbeiter.

Die von der Hannoverſchen Metallinduſtriellen Vereinigung
Zum 27. Mai angedrohte Ausſperrung iſt in Kraft getreten.
Am 27. Mai konnten in 28 Betrieben der Metallinduſtriellen-
Vereinigung rund 4800 Perſonen die Arbeit nicht fortſetzen,
weil die Ausſperrung vorgenommen worden war. Von den

4800 Perſonen haben mehrere Hundert die Betriebe verlaſſen,
I ſie ihren ausgeſperrten Kollegen Solidarität beweiſen

ollen.
In 8 von den 28 in Frage kommenden Betrieben werden im

Laufe der Woche noch etwa 800 Arbeiter die Arbeit einſtellen,
wenn ihre Kündigungszeit beendet iſt. Durch die Ausſperrung
werden alſo rund 5600 Arbeiter betroffen, wovon mehr
als 1000 die Arbeit ſelbſt eingeſtellt haben. Da der Verein
der Metallinduſtriellen der Provinz Hannover und angrenzen
den Gebiete rund 12500 Arbeiter beſchäftigt, müßten mit 60
Prozent 7500 Arbeiter ausgeſperrt ſein, es ſind aber etwa 30
Prozent ausgeſperrt worden. Die Zahlen der Ausgeſperrten
zeigen alſo, daß die Metallinduſtriellen Hannovers ſelber nicht
in der Höhe ausſperren konnten, wie angedroht war und
darum die Metallinduſtriellen in Magdeburg und Halle
feſtgelegt haben, für ſie die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen.

Die Metallinduſtriellen Hannovers haben ausgeſperrt, weil
ſie die ſtreikenden Arbeiter zwingen wollen, den Beſchluß des
Metallinduſtriellen- Vereins anzunehmen und weil ſie über
die dazu von den Arbeitern vorgetragenen Wünſche nicht ver
handeln und nicht berückſichtigen wollen.

Der Metallarbeiterverband hat bekanntgegeben, daß die
Arbeiter zu jeder Zeit zur Verhandlung bereit ſind. Der
Hannoverſche Verein der Metallinduſtriellen behauptet trotz
dem, daß die Kommiſſionen der ſtreikenden Arbeiter auf An
raten des Direktors einer größeren Fabrik bei ihren Firmen
am 25. Mai nochmals Verhandlungen anboten und mit der
Erklärung abgewieſen worden ſind: „Der vom Metallindu
ſtriellen- Verband gemachte Vorſchlag muß von den Arbeitern
angenommen werden!“ Die beſtreikten Firmen ſind nach wie
vor zu einer Verſtändigung mit ihren ſtreikenden Arbeitern
bereit. Die Metallinduſtriellen denken ſich die Verſtändigung
ſo, daß die Arbeiter das Diktat des Metallinduſtriellen-Vereins
annehmen müſſen. Die Schuld für die Ausſperrung trifft
allein die Unternehmer in Hannover.

Jn Frankfurt a. M. und auch in Stuttgart iſt eine
Verſtändigung zwiſchen dem Metallinduſtriellen-Verband und
dem Metallarbeiterverband erfolgt, wonach die Arbeitszeit auf
56 Stunden pro Woche gekürzt wird und die Löhne ſo erhöht
werden, daß nach erfolgter Umrechnung die Wochenlöhne um
1.20 Mk, bis 1,80 Mk. geſteigert ſind.

Die Hannoverſchen Metallinduſtriellen dagegen er
warten, daß die Metallinduſtriellen in Magdeburg und
Halle a. S. ihre Arbeiter auf das Straßenpflaſter werfen,
um die ſtreikenden Arbeiter zu zwingen, ſich willenlos den
Forderungen der Unternehmer zu fügen. Die Metallarbeiter
werden den ihnen aufgedrungenen Kampf mit aller Energie
aufnehmen.

Angedrohte Ausſperrung in der Fürther Glasinduſtrie.
Jn Fürth i. B. iſt es, wie wir ſchon berichteten, bei der

Firma Max Offenbacher zu einem Streik gekommen, an dem
140 Mitglieder des Glasarbeiterverbandes und etwa die gleiche
Zahl Mitglieder anderer freier Gewerkſchaften beteiligt ſind.
Seit dem 28. Mai befinden ſich die Arbeiter im Ausſtande.
Die Unternehmer, die bisher keine Organiſation hatten, haben
jetzt einen Verband der Glasinduſtriellen in Fürth und Um-
gegend gebildet. Dieſer neue gegründete Verband hat als erſte
Tat einen Ausſperrungsbeſchluß gefaßt und dieſen in allen
in Betracht kommenden Betrieben anſchlagen laſſen. Danach
haben ſich ſämtliche Mitglieder des Unternehmerverbandes ver-
pflichtet, falls bei Max Offenbacher am Donnerstag, den
30. Mai, vormittags in ſämtlichen Abteilungen die Arbeit nicht
wieder aufgenommen iſt, an dieſem Tage die Arbeiter zu
entlaſſen.

Die Firma Offenbacher gehört mit zu den größten Be-
trieben dieſer Art in Fürth, ſie weigert ſich aber, die Arbeits
bedingungen einzuführen, die kleinere Betriebe bereits haben.
Zu verwundern iſt nur, daß dieſe kleineren Betriebe mit
beſſeren Arbeitsbedingungen ihre Betriebe im Jntereſſe des
Großkapitals ſchließen wollen.
Der im Jahre 1906 ausgefochtene Kampf, der zehn Wochen

anhielt, wird den Unternehmern gezeigt haben, daß die Fürther
Arbeiter zu kämpfen verſtehen. Die Glasarbeiter ſind auch
diesmal für den Kampf gerüſtet. An alle Arbeiter in den
Spiegelfabriken, Glasarbeiter, Rahmenmacher ufw. ergeht die
Aufforderung, Fürth zu meiden.

Lohnbewegungen im Steinſetzgewerbe.
Der Streik der Steinſetzer und Rammer in Bromberg,

der Anfang April begann, iſt nunmehr mit gutem Erfolge für
die Arbeiter beendet worden. Die Unternehmer, die anfangs
jede Lohnerhöhung ſtrikte ablehnten, haben ſich nun doch be
quemt, 5 Pf. Lohnzulage pro Stunde auf drei Jahre ver
teilt zu gewähren.

Der Ausſtand in Tilſit, der anläßlich des Streiks der
Gemeindearbeiter entſtand, iſt ebenfalls beigelegt.

Beigelegt wurde auch die Sperre in Duderſtadt, wo ein
Unternehmer ſeit vorigem Jahre ſich geweigert hatte, Ver
bandsmitglieder einzuſtellen.

Eine befriedigende Erledigung hat auch der Streik in
Celle erfahren. Alle Streikenden bis auf einen ſind wieder
eingeſtellt worden.

Für die Altmark iſt ein neuer Bezirkstarif zum Abſchluß
gelangt, der gleichfalls für die Dauer des Vertrages 5 Pf.
Lohnerhöhung vorſieht. Die Kündigung des alten Tarifs war
durch die Unternehmer geſchehen, weil ſie Verſchlechterungen
durchſetzen wollten. Nun das dem Jnnungsvorſtande nicht ge
lungen iſt, hat ihm ein Teil ſeiner Mitglieder, allerdings nur
Kleinmeiſter darunter ſolche mit 100--200 (hundert bis zwei
hundert) Mark „Jahreslohnſumme“ die Gefolgſchaft ge
kündigt. Der Sturm im Glaſe Waſſer wird ſich aber mit der
Zeit legen und die Herren werden ſich in das Unvermeidliche

ügen müſſen.m g Aerrfurt a. M. hat, nachdem der Streik nunmehr
ſechs Wochen dauert, in der vorigen Woche die Beſprechung
zwiſchen den Parteien ſtattgefunden. Die Unternehmer lehn
ten auch dort wiederum die Verhandlungen über die Forde-

Halle a. S., Freitag den 31. Mai 1912

rungen der Hilfsarbeiter ab. Die Arbeitervertreter machten
den Vorſchlag, unter Leitung eines Vertreters des ſtädtiſchen
Tiefbauamtes in Unterhandlungen einzutreten, womit ſich die
Unternehmer einverſtanden erklärten.

Jn München haben die Unternehmer ſchon ſeit Jahren
verſucht, für Kleinpflaſter eine Herabſetzung der Tarifpoſition
durchzuſetzen. Neuerdings iſt es deshalb wiederum zu Diffe-
renzen gekommen.

Der neueſte Poſt Schwindel.
Unter der Spitzmarke Ein Arbeitswilliger erſchlagen! bringt

die ſcharfmacheriſche Poſt folgende Notiz:
„Jn dem Dorfe Lützebuch bei Koburg entſtand ein Streit

zwiſchen arbeitswilligen und ausſtändiſchen Maurern. Hier-
bei wurde ein arbeitswilliger Maurerpolier mit einer Eiſen
ſtange erſchlagen und ein anderer Arbeitswilliger lebens-
gefährlich verletzt.“

Das iſt wieder einmal aufgelegter Schwindel. Wie uns
aus Koburg mitgeteilt wird, ſpielte ſich der Vorfall folgender-
maßen ab: Ein arbeitswilliger Maurerpolier iſt mit ſeinen
Streikbrechern auf einer Sonntagspartie geweſen. Nachts auf
dem Heimwege entſtand unter der arbeitswilligen Geſellſchaft
ein Streit, wobei der Maurerpolier, ein früherer Baumeiſter
Hofmann aus Oberfüllbach, von ſeinen Leuten erſchlagen
wurde. Ein anderer Arbeitswilliger iſt ſo ſchwer verletzt, daß
ſein Aufkommen Zweifel erregt. Von den ſtreikenden
Maurern.war nicht ein einziger bei dem Vor-
fall beteiligt.

Der Transportarbeiterſtreik in London
Der Juriſt Sir Edward Clarkes iſt von der engliſchen

Regierung mit der Unterſuchung über den Verkehrsarbeiter-
ſtreik und ſeine Urſachen beauftragt worden. Er hat feſtgeſtellt,
daß die Arbeiter in 5 Punkten im Rechte ſind, bezüglich
zweier Punkte jedoch „im Unrecht“. Der Bericht anerkennt
auch, daß der Ausſtand von den Unternehmern pro-
voziert worden iſt. Jnfolge des den ſtreikenden Trans-
portarbeitern überwiegend günſtigen Berichtes Clarkes iſt die
Stimmung bei den Streikenden verſöhnlicher. Zwar erklären
ihre Führer, daß der Streik fortgehe, aber ſie nahmen ſofort
den Vorſchlag der Regierung an, am Freitag eine gemein-
ſame Konferenz mit den Unternehmern abzuhalten, die
unter dem Vorſitz des Jnduſtriekommiſſars Sir George Asquith
ſtattfinden ſoll. Hingegen haben führende Scharfmacher unter
den Unternehmern es energiſch abgelehnt, in Verhand-
lungen mit den Streikenden einzutreten.

Das Komitee der Streikenden erklärt neuerdings, feſt ent
ſchloſſen zu ſein, den Kampf bis zum Siege zu führen und gibt
an, daß die Streikbewegung auf 950 000 Mitglieder organi-
ſierten und ebenſovielen nichtorganiſierten Arbeitern aus-
gedehnt werden kann. Der Transport von Lebensmitteln aus
den Docks wird unter militäriſcher Bewachung fortgeſetzt. Der
ganze Hafen wird „von der Polizei ſcharf bewacht/. Man
ſchätzt die Zahl der Poliziſten, die nach den Docks beordert
wurden, auf 3000.

Kellnerſtreik in Neuyork.
Jn Neuhyork haben die Kellner aller großen Hotels plötzlich

die Arbeit niedergelegt. Tauſende von Gäſten warteten ver
geblich auf ihre Speiſen. Viele Reſtaurants mußten ge
ſchloſſen werden. Einzelne Reſtaurants bewilligten
die Forderungen nach dreiſtündigem Streik. Der General-
ſtreik iſt noch nicht durchgeführt. Die Streikenden fordern
Aufbeſſerung des Lohnes ſowie Anerkennung desinter-
nationalen Hotelangeſtelltenverbandes. Dieſe
letztere Forderung wird von den Unternehmern abgelehnt.

Halle und Saalkreis.
Halle a, S., den 30. Mai 1912.

Lungenſchwindſucht und ihre Bekämpfung durch die Schule,
Jm Verein für Schulgeſundheitspflege für Berlin hielt der

Leiter der Medizinal Abteilung im preußiſchen Kultus
miniſterium, Miniſterialdirektor Dr. Kirchner am Diens
tag abend einen Vortrag über Tuberkuloſe und Schule. Er hob
zunächſt hervor, daß die moderne Hygiene die Sterblichkeit an
Infektionskrankheiten ſtark heruntergedrückt habe, ſo die am
Typhus ſeit 1875 um den fünfzehnten Teil. Die Tuberkuloſe
ſterblichkeit ſank von 82 pro 10 000 in 1875 auf 15 pro 10 000 in
1911. Aber das bedeutet in Preußen immer noch 60 000 Men
ſchen im Jahr! Bis 1906 erſtreckte ſich dieſer Rückgang übrigens
nur auf die von der ſozialen Verſicherung und noch mehr vom
Arbeiterſchutz erfaßten Männer, nicht auf die Frauen und
Jugendlichen. Hier ſetzt erſt jetzt langſam eine Beſſerung ein,
zum großen Teil dank der beginnenden Schulgeſundheitspflege.

Das Kochſche Tuberkulin hält Kirchner für ein ausgezeich
netes faſt unfehlbares Mittel, die Tuberkuloſe rechtzeitig zu
erkennen. Als eine Schulkrankheit ſei die Tuberkuloſe nicht
anzuſehen. Die Zahl der Schulkinder mit offener Tuberkulofe
ſei gering, größer die Zahl der mit dem Tuberkuloſekeim be
hafteten Kinder, die vor der Berührung mit an offener Tuber
kuloſe Erkrankten unbedingt geſchützt werden müſſen. Seit
1907 iſt von der Schulaufſicht das Schulbeſuchsverbot
gegen anoffener Tuberkuloſeleidende Lehrer
und Schüler ausgeſprochen. Dem 1890 von Wiesbaden
gegebenen Beiſpiel der Anſtellung von Schulärzten ſind andere
Städte gefolgt und das Verhältnis zwiſchen dieſen und den
Lehrern iſt nach anfänglichen Reibungen ein gutes geworden.
Kirchner ſchlägt nun vor, daß alle Schulrekruten dem Schularzt
vorgeführt werden müſſen, die über ſie Perſonalbogen führen
und ſie von Zeit zu Zeit Revue paſſieren laſſen müſſen; er
fordert Sonderklaſſen für Tuberkuloſeverdächtige. Charlotten-
burg lobt er wegen ſeiner Waldſchule. Jede Schulſtube ſoll ein
mal täglich gefegt, mindeſtens dreimal wöchentlich gereinigt
werden. Niemand ſoll in der Schule wohnen, zu den Schul
bädern uſw. muß die Schulzahnpflege kommen. Vor allem aber
muß die Schule zur Lehrerin der Tuberkuloſe gefahr werden

dann wird ſie zur Abhilfe beitragen.
Von den Vorſchlägen des Medizinaldirektors ſind einige, wie

die laufende Führung von Perſonalbogen durch die Schulärzte,
bei uns in Halle ja ſchon durchgeführt. Die Zahnpflege und
die Einrichtung von Krankenſonderklaſſen und Waldſchulen
müſſen aber noch erſt erſtrebt werden. Und die vor allen Dingen
dringend notwendigen Schulbäder, die der Miniſterialdirektor
für ſelbſtverſtändliche Dinge hielt, müſſen weiter ausgebaut

23. Jahrg.

und durch das Hallenſchwimmbad baldigſt eine notwendige
Ergänzung erfahren.

Jm Hafenarbeiterſtreik
iſt abermals eine erfreuliche Wendung eingetreten, da geſtern
mittag ſämtliche 22 Arbeitswilligen dem Speditionsverein den
Rücken kehrten und die Arbeit verließen. Dadurch iſt der
größte Betrieb im Hafen wiederum gänzlich lahmgelegt und
Herr Direktor Ohlerich kann weitere Berechnungen darüber
anſtellen, wieviele Tauſende Mark Schaden die Aktionäre obigen
Vereins durch die Hartnäckigkeit ihres Direktors erleiden. Wir
ſind neugierig, wie lange ſich die Herren Aktionäre ihre Geld
beutel noch durch den Leiter ihrer Geſellſchaft auf dieſe Weiſe
leeren laſſen. Heute verſuchte der Speditionsverein wieder
mit Hilfe ſeines Kontorperſonals die allernötigſte Arbeit zu
verrichten. Die Verſuche, abermals ſeinen Betrieb mit anderen
Rausreißern neu zu beſetzen, werden hoffentlich nicht gelingen,
ſo daß Herr Ohlerich doch noch in den ihm ſauren Apfel beißen
und eine Verſtändigung mit den Ausſtändigen verſuchen muß.
Die übrigen beſtreikten Firmen ſind ebenfalls im Druck. Daß
ſie noch keine Einigung verſuchten, liegt wiederum lediglich an
Herrn Direktor Ohlerich, der es fertig brachte, das von den
Ausſtändigen zum zweitenmal angerufene Gewerbegericht als
Einigungsamt abermals abzulehnen. Herr Ohlerich will
den Kampf bis zum letzten Atemzug. Die Ausſtändigen wer-
den ihm beweiſen, daß ſie den ihnen aufgezwungenen Kampf
bis zum Aeußerſten zu führen wiſſen.

Die übrige Arbeiterſchaft aber wird ſich den Ausſtändigen
gegenüber auch weiterhin ſolidariſch verhalten. Sie ſei hier
nochmals daran erinnert, daß jede Hafenarbeit Streik-

arbeit iſt. Die Streikleitung.
Ein Reinfall der Hafengewaltigen.

Wie bei allen Streiks, ſo hatten auch bei dem jetzigen Hafen
arbeiterſtreik die Unternehmer durch die bürgerliche Preſſe
gleich nach dem Ausbruch der Differenzen verkünden laſſen,
daß die Geſchäfte ihren regelmäßigen Gang gingen und der
Streik keinen Eindruck mache. Welch anderes Geſicht bekam
aber die Situation, als in der letzten Sitzung des Gewerbe-
gerichts zwei Streikende wegen vorenthaltenen Lohnes in Be
trägen von 12 bis 14 Mk. gegen den Speditionsverein und gegen
die Reederei der Saaleſchiffer klagten. Ein Hafenarbeiter und
ein Vorarbeiter ſtanden in achttägiger Kündigung, legten aber
bei Ausbruch des Streiks die Arbeit nieder. Den Reſtlohn,
auf den ſie jetzt klagen, erhielten ſie nicht ausgezahlt, weil ſie
ſich nach Anſicht der Direktion der Reederei des Kontrakt
bruchs ſchuldig gemacht haben ſollten. Der durch die
Arbeitsniederlegung entſtandene Schaden ſei
ſehr bedeutend geweſen und ginge in die Tauſende, ſo
verſicherten die Reeder. Der Vertreter der Kläger wies aber
darauf hin, daß von den Reedereien gleich nach dem Ausbruch
des Streiks verſichert wurde, alle früheren Arbeiter ſeien durch
andere durch Streikbrecher erſetzt; auf Unterhandlungen
hätten ſich die Unternehmer deshalb mit den Streikenden über-
haupt nicht eingelaſſen und Schaden ſei nicht entſtanden. Die
beiden Kläger ſeien Mitglieder des Transportarbeiterverbandes
und hätten ſich dem Beſchluß einer Verſammlung, die Arbeit
ſogleich niederzulegen, fügen müſſen, wenn ſie nicht als Streik-
brecher angeſehen werden wollten. Der Gerichtsvorſitzende
wies darauf hin, daß das gewiß vorhandene Kollegialitäts-
gefühl der Arbeiter hier nicht berückſichtigt werden könne,
ſondern nur das Geſetz zur Anwendung komme. Von den Be
klagten, die höchſtens Anſpruch auf Schadenerſatz in der Höhe
eines Wochenlohnes hätten, müſſe aber nach Lage der Sache
verlangt werden, daß ſie den ihnen durch die Arbeitsnieder
legung der beiden Kläger veranlaßten Schaden nachweiſen.

Die Beklagten betonen nochmals, daß der entſtandene
Schaden ganz enorm geweſen ſei. Die Kräne hätten
ſie mit Hilfe des Kontorperſonals bedienen laſſen müſſen; in
der erſten Woche hätten die Betriebe „nur ſo hin vegetiert“.
Die Geſchäfte wären viel beſſer gegangen, wenn die alten
Leute in den Betrieben geblieben wären. Na
alſo! Aber warum kommt man erſt ſo ſpät zur Einſicht?
Da ſich das Gericht mit dem Schadennachweis der Beklagten
nicht begnügte, mußten die Verhandlungen vertagt werden.
Es ſollen über die Höhe des entſtandenen Schadens Sachver-
ſtändige vernommen werden. Auf die nächſte Verhandlung
kann man alſo geſpannt ſein.

Eine Richtigſtellung?
Von der' Polizeiverwaltung wurde uns folgendes Schreiben

zugeſtellt:
„Auf Grund des S 11 des Reichs-Preßgeſetzes vom 7. Mai

1874 erſuche ich um Aufnahme folgender Berichtigung zu dem
Artikel „Mittelſtandretterei in Theorie und Praxis“ in Nr. 80
des Volksblattes vom 4. April 10912.

Es iſt unwahr, datz die Kleiderlieferung für die uniformierten
Polizeibeamten zu einem Beſchaffungspreis von jährlich 25 000
Mark auf 6 oder 10 Jahre an eine Berliner Firma vergeben
worden iſt. Die Lieferung wird von Jahr zu Jahr vergeben
und verteilt ſich auf verſchiedene Firmen; die mit dieſen
Firmen abgeſchloſſenen Verträge lauten nur auf ein Jahr.
Lediglich die in den vorhergehenden Jahren mit hieſigen
Lieferern gemachten Erfahrungen haben es der Polizeiverwal
tung nahe gelegt, auswärtige Firmen bei den jetzigen Liefe
rungen vorzuziehen. Jm übrigen läßt der Miniſterialerlaß
vom 23. Dezember 1905 ausdrücklich zu, daß unter gewiſſen
Vorausſetzungen, die hier vorliegen, von einer Ausſchreibung
abgeſehen werden darf. J. A. Grantzow.“

Die hier berichtigten Mitteilungen hatten wir bekanntlich
aus der Mitteldeutſchen Handwerkerzeitung übernommen. Es
iſt wohl ſicher, daß auch dieſes Blatt eine ſolche Berichtigung
erhalten hat. Wir werden abwarten müſſen, was die Hand
werkerzeitung zu der Berichtigung zu ſagen hat. Schon
jetzt aber können wir feſtſtellen, daß die Berichtigung im
weſentlichen das zugeſteht, was in dem Artikel behauptet war.
Denn die Hauptſache war der Vorwurf, daß Steuergelder der
Halleſchen Bürger in ſolch großen Beträgen ohne den Wett-
bewerb der Ausſchreibung nach auswärts gehen. Ob das nun
in zehn, fünf oder einjährigen Verträgen geſchieht, iſt weniger
wichtig. Wenn aber die Verwaltung mit hiefigen Fir-
men ſchlechte Erfahrungen machte, bekommt die
Sache ein anderes Geſicht.
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Wegen unberechti ter kündigungsloſer Entteſngz klagten
vor dem Gewerbegericht eine A l Arbeiter gegen Vertels

W r 7 draße 9. Der erſte Term am ratt. Erſchienen waren u Ricgen, die en ten den Be
auptungen der beklagten Firma beſtritten, eine tsordnung

bei Eintritt in den Betrieb erhällen zu haben. Der Vertreter
der Firma und drei als Jeugen erſchienene Meiſter behaupteten
nun, daß an ſechs verſchiedenen Stellen im Betriebe die Arbeits
ordnung ſo ausgehangen hätte, daß ſie jedem Arbeiter z“giper
lich war. Aufmerkſam gemacht an den H 184e Abſaß 9 der
Gewerbeordnung, der u. a. rin t: Die Arbeitsordnungiſt jedem Arbeiter be ſeinen Eintritt in dieVeſhHäfti ung zu behändigen, mußten jedoch die
Jungen zugeben, daß ſie nicht jedem neu eintretenden Arbeiter
ein Exemplar ausge igt ten. Ferner wurde feſtgeſtellt,
daß kein Arbeiter durch Unterſ ſchrift dem
ſtimmt hätte, daß die geſt liche Kündigungsfriſt ausge
ſchaltet ſei. Demzufolge wurde die eiggte Firma zur Zahlung
von 14 Tagen Arbeitslohn verurteil

Der nächſte Termin mit einer Reihe weiterer Kläger
findet am Donnerstag, den 80. d. M., ſtatt. Es muß noch be
merkt werden, daß zirka90 Mann, die Hälfte hiervon Kegt
während der Arbeit, plötzlich entlaſſen wurden, mit der Moti-
vierung, es ſei keine Arbeit mehr für ſie da. Trotz ſolcher Be
hauptung wundert ſich die Firma noch, daß die Arbeiterſchaft ſo
wenig Geſchäftsintereſſe für ſie habe.

Zum Blumenkorſo am nächſten Sonntag ſind 80 Boote und
Gondeln gemeldet. a ahren zirka 50 Boote Halleſcher
Rudervereine außer Konkurrenz auf. Neben drei Muſik-
kapellen ſorgen fünf Geſangvereine für muſikaliſ Unter
haltung der Teilnehmer und Zuſchauer. Die Abfahrt erfolgt
pünktlich 3 Uhr von der Peißnitzbrücke ab. Es iſt unbedingt
erforderlich, daß alle Teilnehmer ſpäteſtens 226 Uhr Platz ge
nommen haben, da die letzte halbe Stunde zum Ordnen ver-
wendet werden muß. Nachzügler können nicht berückſichtigt
werden, da die Boote ſich vor der Abfahrt zumeiſt mitten auf
dem Waſſer aufhalten werden müſſen und nicht an das Ufer
kommen können. Der Fahrordnung iſt unbedingt Folge zu
leiſten, ebenſo den Herren, die das ſchwierige Amt der Leitung
übernommen haben. Jede Zuwiderhandlung zieht Konkurrenz-
ausſchluß nach ſich. Das Preisgericht beſteht aus 21 Damen
und Herren, welche in drei Gruppen verteilt auf der Strecke
Aufſtellung nehmen. Jeder Teilnehmer hat das ausgegebene
Abzeichen öffentlich zu tragen, um wart paſſieren zu
können. Außerdem berechtigt dieſes Abzeichen nach beendetem
Korſo zum koſtenfreien Eintritt von Saalſchloßbrauerei, Bad
Wittekind oder Zoologiſcher Garten. Vorausſichtlich werden
die beteiligten Geſangvereine getrennt auch hier ihre ſchönen
Weiſen noch erſchallen laſſen. Die Preisverkündung erfolgt in
den drei genannten Lokalen gleichzeitig abends 714 Uhr. Nach
uns gewordenen Mitteilungen ſind teilweiſe wahre Wunder-
dekorationen geplant, ſo daß ſicherlich die meiſten illuſtrierten
Blätter den Halleſchen Blumenkorſo auf der Saale bildlich
bringen werden. Wie bereits mitgeteilt, findet auch eine kine-
matographiſche Aufnahme ſtatt. Der Blumenkorſo erſtreckt ſich
bis an die Jahnshöhle, wo gewendet und zurück bis zur Br.
ſpitze gefahren wird. Hier wird wieder gewendet und geht
es dann bis zur Saalſchloßbrauerei, wo die Teilnehmer aus-
ſteigen. Billetts auf der abgeſperrten Peißnitzſpitze und auf
der abgeſperrten Talſtraße unterhalb der Peißnitzſpitze ſind
noch in geringer Anzahl zum Preiſe von 1,50 Mk. bezw. 75 Pf.
in der Geſchäftsſtelle ſowie in den im Jnſeratenteil bekannt ge-
machten Zigarrengeſchäften erhältlich.

Wiſſenſchaftliche Kongreſſe. Jn dieſer Woche tagen in
unſerer Stadt die 21. Hauptverſammlung des Vereins zur
Förderung des mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen
Unterrichts und der 21. Deutſche Zoologen-Kongreß.
Am zweiten Feiertag wurden beide mit Begrüßungsabenden
eingeleitet. Am Dienstag ſetzten dann die Beratungen ein, die
bis Sonnabend dauern werden.

Eine Kunſtausſtellung in den Thaliaſälen. Der Münchner
Künſtlerbund Bavaria veranſtaltet auch in dieſem Jahre wieder
in den oberen Thaliaſälen in der Zeit vom 80. Mai bis 6. Juni
eine erſtklaſſige h von Werken ſeiner Mitglieder.
Dieſe le Ausſtellung großen Stils enthält Werke be-
rühmteſter Münchner Profeſſoren. Dadurch haben wir Ge
legenheit, G tgeneſſiſge Münchner Malerei und Plaſtik etwa
von der Glanzzeit Lenbachſcher Kunſtanſchguung bis zum

zu ſehen. Die offizielle Eröffnung vor ge
ladenen Gäſten findet heute, Donnerstag, mittags 12 Uhr, ſtatt.
Von mittags 2 Uhr ab iſt die Ausſtellung für den allgemeinen
Beſuch geöffnet. An den anderen Tagen iſt die Ausſtellung von
10 Uhr bis 7 Uhr abends ununterbrochen geöffnet. Vereine,
Hrekseemiühidarg und Schulen erhalten eine beſondere
Preisermäßigung nach Uebereinkunft.

Aus unſerem Zoologiſchen Garten. Das für nächſten Sonn
abend, 1. Juni, abends, zuge ſerte Konzert des Stadttheater-
Orcheſters zu dem volkstümlichen r r von Pfg.

e eſerg Billettſteuer wird eine Ausleſe be
deutender Werke unſerer klaſſiſchen und modernen Meiſter
bringen. Am Blumenkorſotag finden am Nachmittag und am
Abend a ſtatt. Der Kunſtfeuerwerker G. H. Pfeiffer-
Kröllwiz wird ein Monſtre-Pracht- Feuerwerk ab-
brennen, deſſen Programm eine Fülle der glänzendſten Licht-
Aleeir pyrotechniſcher Neuheiten und impoſanker Fronten
enthä

Straßenſperrung. Die Giebichenfteiner Straße wird am
2. Juni d. J. von 1--7 Uhr nachmittags für den Fa re und
Reitverkehr geſperrt, damit der Fußgängerverkehr anläß-
lich des Blumenkorſos keine Hinderung findet.

Ueberfahren. Geſtern nachmittag gegen 8 Uhr kam ein
Radfahrer in ſchnellem Tempo die Wie Dre ge
fahren. Er überfuhr in der Nähe des Leipziger Turmes ein
Kind, das über den Fahrdamm in Paſſanten hoben dasKind, dem das Blut aus dem Munde ſieh auf und brachten es

zu einem Arzt, der einige Verſtauchungen feſtſtellte.

Von der Straße. Ein völlig betrunkener Speiſeeisverkäufer
mußte geſtern in der Richard-Wagner-Straße in polizeilichem
Gewahrſam genommen werden, Ein VWaſſerrohrbruch er
eignete ſich heute früh in der Leipzigerſtraße.

nach einem Frankfurter Mörder. Am Pfingſtmontag,
den 27. Mai 10912, nachmittags gegen 8 Uhr, wurde das Dienſt-
mädchen Frida Veſter, 25 Jahre alt, aus Rohrbronn, Oberamt
Schorndorf, in Frankfurt g. M., Königswarterſtraße Nr. 5, in
ſeiner Manſarde mit durchſchnittenem Halſe tot aufgefunden.
Die Tat muß rigen 1 und 3 Uhr mittags ausgeführt ſein.
Vom Täter fehlt jede Spur. Unter der Leiche wurde eine
o Zentimeter lange, oben 2 Zentimeter und unten 2 Zenti
meter breite, blutbefleckte Metallſcheide vorgeſuyren die an
ſcheinend zu einem von dem Täter benutzten feſt eſenegn Dolche
ehört. Dieſe er iſt aus weißem Blech, ohne jedenſie erzug, von einer Beſchaffenheit, wie ſie bei minderwertigen

Dolchen in Anwendung kommt. Die Frankfurter Polizei hat
ſich auf der Suche nach dem Täter auch nach hier gewandt.

Wir verkaufe

Purt unter Pre

Bessere Kostüme, Mäntel,
Paletots, Kleider auer Art,

Blusen und Röcke.

Parteigenoſſen!
Heute iſt Flugblattverbreitungl Kommt in die

Oiſtriktslokale!

Eine Jrreführung der Partei- und Gewerkſcha r
der Dölauer Heide ſind in den letzten Tagen rote Zettel an

e Bäume geklebt worden, durch die aufgefordert wird, Knolls
Hütte zu me bis die Lohnforderungen bewilligt ſind. Wir
teilen mit, daß in dem Heidelokal Knolls Hütte keinerlei Lohn
differenzen beſtehen und daß die Partei und Gewerkſchaftsleltungen mit den Zetteln nichts zu tun haben. Knolls Hütte
ſteht uns nach wie vor zur Verfügung.

Bereins und Vergnägungs Kalender.
Achtung, Arbeiter-Turnerl Sonnabend, abendsPunkt 9 u Vorſtandsſitzung in der Goldenen Kette. Voll

zähliges Erſcheinen iſt dringend r
Die r uſchu a hält am Sonnabend,den 1. Juni, abends 8 Uhr, im Engliſchen Hof ihre Mitglieder

verſammlung ab.
Eine Ausſtellung homöopatiſcher Heilmittel

und Literatur findet hier am 1. und 2. Juni im Reſtaurant
r Halle, Große Märkerſtraße, ſtatt. Eintritt frei.
Siehe Jnſerat.)
Apollotheater. Am Sonnabend, den 1. Juni, beginnt

das von früher her bekannte Stuttgarter Reſidenztheäter-
Enſemble unter h Mitwirkung des Direktors Max
Samſt ſein diesmaliges Gaſtſpiel mit dere Novität: Jn der
Fremdenlegion, Militärſchauſpiel in 4 Akten von Leo Jung-
mann.

Walhalla- Theater. Es ſei darauf hingewieſen, daß
das Maiprogramm mit dem Kölſche Jung Hartſtein und Erna
Koſchel als Hauptattraktion nur noch heute und morgen auf dem
Repertoire ſteht. Ab 1. Juni beginnt das intereſſante Gaſtſpiel
der Geſellſchaft Winter-Tymian.

Bruckdorf-Canena. Parteigenoſſen! Am Sonnabend,
den 1. Juni, findet bei Meyer, Reſtaurant zum Kronprinzen,
eine Mitgliederverſammlung des Diſtrikts Bruckdorf-Canena
vom Sozialdemokratiſchen Verein ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen
aller Mitglieder, auch derer, die nicht gerne kommen möchten,

erwartet Der Diſtriktsführer.Dölau. Deutſcher Bauarbeiterverband, Zahl-
ſtelle Dölau-Lieskau. Jn der am 18. Mai in Dölau
tagenden Mitgliederver ſammlung wurde wegen fortgeſetzten
Boykottbruches das Mitglied Bauarbeiter Wilhelm Schirmer
ausgeſchloſſen. Sodann referierte Kollege Deege über
den Antrag der Volksparkverwaltung wegen finanzieller Unter
ſtützung des Volksparkunternehmens. Redner empfahl die An-
nahme der Beſchlüſſe der Ortsverwaltung, daß die Kollegen für
zwei Jahre pro Jahr 1 Mk. aufbringen ſollen. Dieſer Beitrag
ſoll wöchentlich durch eine Zehnpfennig-Marke einkaſſiert wer-
den. Da die Notwendigkeit, den Volkspark finanziell zu unter
ſtützen, anerkannt wurde, was auch von einigen Mitgliedern
klar zum Ausdruck gebracht wurde, beſchloß die Verſammlung
einſtimmig, daß jedes Mitglied pro Jahr 1 Mk. für zwei Jahre
zu zahlen hat. Eine Ausſprache über die Errichtung einer
Zentralherberge ergab, daß man allgemein von der Notwendig-keit dieſer Herberge überzeugt war. Die Verſammlung veauſ-

tragte den Vorſtand, dem Projekt zuzuſtimmen.

Aus der Provinz.
Erſtes mitteldeutſches GauSängerfeſt.

Der Gau Mitteldeutſchland des Deutſchen Arbeiter-Sänger-
bundes beging während der Pfingſttage in Deſſau das erſte
mitteldeutſche Gau-Sängerfeſt. Die Chronik des Gaues, die in
der Feſtſchrift veröffentlicht iſt, hebt mit erklärlicher Freude
hervor, daß es, wie mit der Arbeiterſängerbewegung in ganz
Deutſchland, auch hier im Gau in ſtetem Zuge bergan geht. Aus
den beſcheidenen Anfängen in den 90er Jahren hat ſich der
mitteldeutſche Gau zu achtunggebietender Stärke entwickelt.
Doch nicht nur die Mitgliederzahl der Vereine iſt gewachſen,
ſondern auch die Leiſtungen, namentlich der größeren Sänger
vereinigungen, haben mit dem Mitgliederzuwachs gleichen
Schritt gehalten. Manches Programm dieſer Chöre zeigte, daß
Werke ſelbſt der großen Meiſter im Reiche der Töne getroſt den
Arbeiterſängern anvertraut werden konnten. Dies zu erreichen
war möglich trotz des ungeſchulten und nicht notenkundigen
Sängermaterials, trotz des Mangels der Protektion hochmögen-
der Gönner und trotz mancherlei Mißſtände und Widerſtände,
die ſich den Beſtrebungen der Arbeiterſängerſchaft entgegen
ſtellten. Das Gauſängerfeſt ſollte ebenfalls den Beweis geben,
daß auch dieſer Gau des Arbeiter-Sängerbundes im Bewußtſein
eigner Kraft künſtleriſche Taten ausführen kann, die auf
friſches, fröhliches Leben in unſrer Sängerbewegung ſchließen
laſſen. So ſollte das Feſt auch ein Markſtein ſein in der Ge
ſchichte des Gaues, ein Gradmeſſer der Kunſt, die auf das Ziel
des Schönen hinweiſt, das uns das Leben lebenswert macht.

Nach der allgemeinen Feſtordnung begann pünktlich nach
3 Uhr auf dem Feſtplatze im ſtädtiſchen Friedrichsgarten das
Jnſtrumental- Konzert. Das Wetter hatte die ſprichwörtliche
Maikühle angenommen, ſo daß es auf dem ziemlich offen ge
legenen Feſtplatze nicht gerade anheimelnd war. Bald begannen
die Maſſenproben für das am zweiten Tage ſtattfindende Feſt
konzert. Die GauMänner und FrauenChöre ſowie die Be
zirkschöre, zeigten im ganzen, daß die Vorproben in den ein
zelnen Vereinen durchweg zu einem erfreulichen Reſultat ge
führt hatten. Jn den Feſtzelten zeigte ſich der bei Sängertagen
übliche Betrieb. Je weiter die Zeit vorrückte, um ſo bedroh-
licher ſchien das kalte Wetter, und beſonders ängſtliche Gemüter
prüften wiederholt ihren treuen Begleiter an Regentagen oder
an ſolchen. die es werden wollen. Der Feſtkommers wurde in
zwei Lokalen, dem Tivoli und dem Hoffjäger, abgehalten. Das
Programm erfuhr des kühlen Wetters wegen eine weſentliche
Abänderung. Es gelangte zuerſt der Uthmannſche Feſtgeſan
und zwar durch die Vereine Arbeiter- Geſangverein Vorwärts-
Deſſau, Gutenberg Deſſau und Liedertafel Jonitz zum Vortrag.
Es war ein ſtaatlicher Chor, der ein gutes Sängermaterial auf-
wies, beſonders in den Tenören. Der zweite Vortrag war
KrugWaldſees Abſchied von den Bergen, der vom Arbeiter
Sängerchor Magdeburg unter Direktion von W. Neuling-Magdeburg geſangen wurde. Den dritten Vortrag beſtritt

Gutenberg- Halle. Im ganzen war ein feiner, ſorgfältig

dewendahls.

rer

abgetönter zu konſtatieren, der vom Dirigenten gut
vorbereitet war. Der Verein t eine gute Zahl brauchbarer
erſter Tenöre. Er ein swertes

iſt gutes
iano. Jn den

Mittelſtimmen ngermaterial vor n.Gleichgeitig zeigte ſich hier ein etwas übereifriges Beſtreben,
es den Tenören und auch vereinzelt guten Bäſſen gleichzutun,
was der Ton-Harmonie nicht gerade zugute kommen konnte.
Jm Hofjäger ſangen die Arbeitergeſangvereine Nietleben,
Kanena, Wörmlitz, Bölberg, Diemitz und die
Paſſendorfer Liedertafel unter Direktion von Paul Halm
Halle. Sie ſangen: Nicht verzagt von Schurich. Die Kompo
ſition iſt ziemlich umfangreich und ſtellt in ihren verſchiedenen
Teilen techniſch beachtenswerte Aufgaben, die nicht immer völlig
einwandfrei gelangen. Doch trifft hier den Dirigenten am
allerwenigſten ein Vorwurf. Die alte Erſcheinung, die man
erfahrungsgemäß immer wieder antrifft, daß nämlich das Be-
ſtreben, etwas beſonders gut zu machen auch zum Nachteil um
ſchlagen kann. Dazu kam eine große Unzuhe im Lokal, die das
wirklich gut geſungene Piano beeinträchtigte. Einige Forte-
ſtellen litten unter dem Eifer, ein abſolutes Forte zu erreichen.

Den Höhepunkt des Programms bildete der hochachtbare Vor
trag des Arbeiter-Sängerchors Halle, der Uthmanns
Walter von der Vogelweide unter Führung von Hugo Engel-
mann Halle ſang. Der Verein bot mit dieſer Kompoſition
eine künſtleriſch geſchloſſene ſchöne Nummer. Der präziſe
machtvolle Eingang des Liedes bezeugte ſchon eine bewußte gute
Schulung des Chors. Das wurde in den kontraſtierenden
Teilen ſpäter auch weiter bemerkbar. Selbſtverſtändlich erntete
der Chor für dieſe vollkommene Leiſtung reichlich Anerkennung.

So vielverheißend der eigentliche zweite Feſttag in bezug
auf das Wetter einſetzte, ſo wenig günſtig wurde ſein Verlauf.
Kurz vor Beginn des Feſtzuges ſetzte ein ergiebiger Regen ein,
der zwar der Stimmung der Feſtteilnehmer keinen Abbruch
tun konnte, aber wenig geeignet war, die Stimmung in dem
nach vielen Tauſenden zählenden ſpalierbildenden Publikum zu.
heben. Aber bald hörte der Regen auf, und der impoſant Feſt
zug konnte ſeinen Anfang nehmen. Der Vorbeimarſch an einem
Punkte dauerte 20 Minuten. Trotz des bedenklichen Wetters
hatten Tauſende von Genoſſen und Genoſſinnen in vielen Grup
pen und Vereinen an demſelben teilgenommen. Die ver-
ſchiedenſten intereſſanten Feſtzugsbilder wurden in dem endlos
langen Zuge den erſtaunten Zuſchauern geboten.

Kaum, daß ſich auf dem Feſtplatze ein fröhliches Leben zu
entwickeln begann, zog ſchon wieder ein ſchlimmes Wetter auf.
Eben als der Gau- Männerchor Uthmanns Jch warte dein zu
Ende ſingen konnte, ſetzte ein neuer durchdringender und an-
haltender Regenguß ein. Langſam leerte ſich der Platz, bis
keine Ausſicht mehr vorhanden ſchien, daß die Sänger noch
einmal das Podium betreten würden. Am Abend fand in
beiden Lokalen die programmäßigen Jnſtrumentalkonzerte
beider Orcheſter ſtatt. die reges Intereſſe und ſtarken Beifall
fanden.

Oeffentlicher Aufzug und Vereinsgeſetz.
Einen wohlverdienten Reinfall erlebte die hochwohllöbliche

Behörde kürzlich in einer Verhandlung vor dem Schöffengericht
in Wittenberg. Die Genoſſen Schaper, Krüger und

Kunz hatten anläßlich des Begräbniſſes des verſtorbenen Ge
noſſen Schröter, über deſſen peinlichen Verlauf wir ſeinerzeit
berichteten, wegen angeblicher Uebertretung des „liberalen“
Vereinsgeſetzes, weil ſie einen „geſchloſſenen, nicht genehmigten
Aufzug auf öffentlicher Straße veranſtaltet“ haben ſollten,
vom Amte Kleinwittenberg Strafmandate in Höhe von je 5 Mk.
erhalten. Hiergegen hatten unſere Genoſſen gerichtliche Ent

Nach der Anklage wird den beſchuldigtenſcheidung beantragt.
Parteigenoſſen zum Vorwurf gemacht, am 25. Februar beim
Begräbnis des verſtorbenen Genoſſen Schröter nebſt einer
größeren Anzahl Perſonen unter Vorantragung eines
Kranzes mit roter Schleife (die damals konfiszierte
Schleife lag bei der Verhandlung dem Gerichte vor) mit der
Aufſchrift „gewidmet vom Sozialdemokratiſchen Wahlverein“
im geſchloſſenen Zuge von Kleinwittenberg nach dem in Pieſteritz
gelegenen Trauerhauſe begeben zu haben. Unſere Genoſſen
beſtritten mit aller Entſchiednhit, ſich an inem Aufzuge be
teiligt zu haben. Jeder ſei für ſich völlig unabhängig vom
andern zum Trauerhauſe gegangen, um am Begräbniſſe teil-
zunehmen. Der vermeintliche Aufzug ſeien eine Anzahl
Sänger des Arbeiter-Geſangvereins geweſen, die das zu
ſingende Lied noch einmal durchgeübt hatten. Auch ſeien die
nicht ſehr zahlreichen Sänger nicht von Kleinwittenberg, ſon
dern von ihrem Vereinslokal Gaſthof zur Linde in Wittenberg
gekommen, haben mithin Kleinwittenberg gar nicht zu Geſicht
bekommen. Das mußte auch der als Schöffe anweſende Ge-
meindevorſteher Schneider-Pieſteritz beſtätigen. Die ſehr ein-
gehende Beweisaufnahme förderte denn auch eine Menge Un-
ſtimmigkeiten zwiſchen der vom Gendarm Sörgel erſtatteten An
zeige und den Ausſagen unſerer Genoſſen zutage, ſo daß der
Amtsanwalt eine Gegenüberſtellung des Gendarmen Sörgel und
unſeren Parteigenoſſen beantragte. Hierauf ging aber leider
das Gericht nicht ein, ſondern ſprach die drei Genoſſen frei,
da ſie nicht als Veranſtalter des Aufzuges angeſprochen wer
den könnten. Der Amtsanwalt hatte beantragt, das Straf-
maß beizubehalten.

Was ſagt denn nun der Landrat Herr v. Trotha dazu. Er
antwortete doch unſeren Genoſſen, als ſie wegen der Konfiska-
tion der roten Schleife bei ihm Beſchwerde führten: „Es iſt auch
deshalb gegen die für die Veranſtaltung verantwortlichen Per
ſonen Strafanzeige erſtattet.“ Damit war es aber diesmal
nichts, Herr Landrat!

Der Streik der Kürſchner in Weißenfels
dauert jetzt die achte Woche. Jn der fünften Woche hatten die
Unternehmer der Streikleitung mitteilen laſſen, daß ſie zu
Verhandlungen bereit ſeien, wenn von der Regelung der Ar
beitsverhältniſſe für die Hilfsarbeiter, Arbeiter und Lehrlinge
Abſtand genommen würde. Dies wurde von den Streikenden
einſtimmig abgelehnt. Um aber den Unternehmern entgegen
zukommen, wurde ihnen unterm 21. Mai mitgeteilt, daß die
Forderungen für die Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen anders
formuliert worden ſeien. Darauf luden die Unternehmer zu
einer Sitzung am Freitag, den 24. Mai, ein, die aber ohne die
beiderſeitigen Verbandsvorſitzenden ſtattfinden ſollte. Jn dieſer
Sitzung verlangten die Unternehmer wiederum das Ausſchal
ten der Hilfsarbeiter, Arbeiterinnen und Lehrlingsfrage. Da



4 handeln, wenn die erwähnten Bedingungen gängz
fallen en würden, ſo verlief dieſe Sitzung reſultatlos.

in einer ſtark beſuchten Verſamm
am Pfingſtſonnabend wiederum Stellung zum Verlangen

der Hilfsarbeiter Ardetterinnen- und Lehrlingsfrage nicht
r zu laſſen. Bisher haben ſich keinerlei Streikbrecher ge

en.
Erfurt. Anſchlag auf einen Schnellzug. Die

Eiſenbahndirektion Erfurt gibt bekannt, daß in der ver
gangenen Woche in der Nähe des Bahnhofes Kahla ein ver
brecheriſcher Anſchlag auf den Schnellzug D 650 verübt wurde.
Auf dem Gleis war unter Aufhäufung von Steinſchlag ein
Bremsklotz ebracht worden. Auf die Ermittlung des Tätersde e Eſendarndireitien eine Belohnung von 800 Mk. aus

ge

Paſſenoorf. BauarbeiterVerband. Am 21. Mai
tagte hier eine h e der Zahlſtelle Paſſen-
dorf lettau des Bauarbeiter-Verbandes, welche ſich gleich
falls mit der finanziellen Unterſtützung des Volkspark-Ünternehmens und Errichtung einer den re ſerberge befaßte. Nach

eingehender r der Gründe über die Notwendigkeit
beider Anträge beſchloß die Verſammlung, gleichfalls wie in
Dölau, den zuzuſtimmen. Ueber die falſchen Andi gungen des Töpfers Rader aus RNietleben, daß mehrere

aſſendorfer Maurer dem nationalen Verein beigetreten ſeien,
wieſen die anweſenden Kollegen dieſe falſchen Behauptungen
energiſch zurück. Ferner wurden die Kollegen dringend erſucht,
in keinem bohkottierten Lokale zu verkehren. Ein überzeugter
und rechtdenkender Kollege muß ſich den BVeſchlüſſen der ört
lichen Parteileitung fügen.

Altranſtädt. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung
wurde der Voranſchlag für 1912 und 1913 vom Gemeindevorſtand vorgelegt. Es ben zu den veranlagten Staatsſteuern

60 Prozent Gemeindeſteuern erhoben werden, 80 Prozent
Schulabgaben und 87 Prozent für Kreisbedürfniſſe. Die Bilanz
ſchließt ab mit 15 340 Mk. Die Hebeliſte liegt beim Gemeinde
vorſtand 14 Tage lang aus, die Einſicht iſt jedem Gemeinde
angehörigen geſtattet. Weiter war noch ein Antrag einge

angen, welcher beſagte, da re Kind, welches in Altranſtädt
in Pflege genommen wird, beim Gemeindevorſtand anzumelden
und dafür 50 Mk. zu hinterlegen ſind, wenn die Mutter des
Kindes hier nicht ihren Unterſtützungswohnſitz hat. Das Geld
wird mit 334 Prozent verzinſt, und bei der Abmeldung wieder
ausgezahlt. Der Antrag wurde damit begründet, weil es vor-
e iſt. daß Kinder auf Koſten der Gemeinde im Kran

enhaus unkergebracht werden mußten. Auch ſoll das Geld zu
etwaigen Beerdigungen verwendet werden. Die Vertreter der
dritten Klaſſe verſuchten, die Summe möglichſt herabzuſetzen,
aber es wurden 40 Mk. feſtgeſetzt. Die Beſtimmung tritt nach
erfolgter Genehmigung in Kraft.

Nebrag. Parteiverſammlung. Sonnabend, den
1. Juni, abends 81 Uhr, findet unſere Mitgliederverſamm-
lung ſtatt. Es ſtehen ſehr l Punkte auf der Tagesord-
nung, darum iſt das Erſcheinen aller Genoſſen erwünſcht. Die
letzte Zuſammenkunft war wider Erwarten ſehr ſchwach be
ſucht. So viel Zeit müſſen ſich die Genoſſen nehmen, daß ſie
wenigſtens die regelmäßigen Monatsverſammlungen beſuchen
können. Es kommen immer nur ein und dieſelben Genoſſen,
während die anderen es nicht für nötig halten, ihren Pflichten
nachzukommen. Darum nochmals: Erſcheint allel!

WelcheDelitzſch. Jungdeutſſchland-Rüpeleien.
Früchte die jetzt mit mehr Eifer als Erfolg betriebene Jugend-
wehrerziehung zeitigt, haben wir ſchon des öfteren betont. Jn
letzter häufen ſich die Klagen über das rüpelhafte Betragen
jener Bürſchchen in bedenklicher Weiſe.
weiten Feiertag wieder beobachten, wie ein Mitglied derCugendwehr ohne jeden wichtigen Grund einen anderen jungen

Burſchen, der nicht Mitglied war, ergab am Kopfe würgte,
daß er ſich ſofort überſchlug. Solche Roheiten ſind die Folgen
der gemütverrohenden Kriegsſpielerei, die jetzt von den Jugend
wehren geübt werden. Leider findet dieſer Rummel, wenn
auch gezwungen, noch Unterſtützung durch Arbeiterkinder. Her-
aus aus dieſer gemütverrohenden Dreſſuranſtalt! ſei deshalb
in Zukunft die Parole aller vorwärtsſtrebenden Menſchen.

Zörbig. Zur Lokalfrage. Die Arbeiterſchaft hat an
den Feiertagen bewieſen, S ie nicht gewillt iſt, ſich als Men
Gr eiter Klaſſe behandeln zu laſſen. Ob Frau Baher vomdige mit ihrem Geſchäft zufrieden s wird? Von
den Gegnern wurde mit allen Mitteln gearbeitet, um ein recht
volles Lokal zu haben. Daß bei der Erkämpfung des Ver-
ſammlungsrechts ſich ein Teil auf Arbeiterkundſchaft ange
wieſener Geſchäftsleute nicht neutral verhält, iſt zu begreifen.
Die Arbeiterſchaft wird aber auch mit derartig rückſtändigen
Menſchen fertig werden. Ein Gaſtwirt, bei dem auch Arbeiter
verkehren, ſollte das vor allen Dingen wiſſen. Am kommen-
den Freitag will man den Arbeitern des Krieger und Land
wehrvereins das von den Feiertagen übrig gebliebene Vier beiKonzert und Ball vorſetzen. denn vergeſſen die Krieger
vereinsgrößen auch das dameradſchaftliche Bezahlen nicht, denn
ein Arbeiter, der zwei bis drei Ter e hat machen müſſen,
hat zu derartigem Klimbim kein Geld übrig noch dazu bei derartig traurigen Lohnderhältniſſen, wie t ſie üblich ſind.
Hoffen wir, daß auch dieſe Arbeiter ihre Klaſſenlage bald er
kennen, ſich nicht mehr als Staffage benutzen und von ein paar
n a oten am Gängelbande führen laſſen. Der organi

konnte man am

ierten Arbeiterſchaft aber rufen wir zu: Heraus aus dieſen
ucker- und Duckervereinen und tretet ein in die Reihen eurer

um ein freies Verſammlungsrecht und beſſerer Arbeitsverhält
niſſe kämpfenden Brüder!

Wittenberg. Bootsunfall. Zwei Schulknaben, die weder
rudern noch ſchwimmen konnten, wagten ſich am e Feier
tage in einem kleinen Boot auf die Elbe. e Sirömung trieb
ſie gegen die Buhnen, wo der Kahn umſchlug, und die unvorſicht en Knaben den Tod gefunden hätten, wenn nicht ein vor
Uberfahrendes Motorboot zu ihrer Rettung herbeigeeilt wäre.

Ein Automobilunglüds geſchah in der Nähe der
Reſtauration Mailand auf der Berliner Chauſſee. Wie verle ſoll r einen Steuerſchenkelbruch der Jü rer die Ge
walt über das Auto verloren haben mit ſtarkem Anprall fuhr
das Auto gegen die zur Seite ſtehenden Bäume, überſchlug ſichund ſhleuderte vier der Jnſaſſen zum Teil auf die Landſtraße,
zum Teil einen etwa drei Meter tiefen Abhang hinunter, wäh-
rend der Führer, der Berliner r uckmick, unter
das Automobil geriet. Da durch ein anderes Auto Hilfe

ſo wurde er nach
nell

herbeigeholt werden konnte, werer Mühe
bald befreit und er ſowie die übrigen Verunglückten nach dem

ück iſt niemandſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft. Zum
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Um ein Mädchen gerieten im nahen mehrere

Bauernburſchen hart aneinander, wobei der Knecht Formayack
mit dem er auf die anderen einhieb. Einer der Streiten
den erhielt ere Verlebungen an den Armen. Der Meſſer
held wurde in das hieſige Amtsgerichtsgefängnis gebracht.

Atinwittenterg, Verunglückte Kahnfahrt. Am
zweiten Pfingſtfeiertag unternahmen zwei Lehrlinge von hier
eine Kahnpartie auf der Elbe. Hierbei wagten ſie ſy an einen
u Berg fahrenden Schlepper mit Kähnen ſo nahe heran, daß
e durch die heranſtürmenden Wellen mit ihrem Kahn umge-

worfen wurden. Beide Knaben, des Schwimmens unkundig,
verſanken ſofort in den Fluten. Zufälligerweiſe war der Pro
viantſchiffer Wegener mit ſeinem Motorboot in der Nähe und
wurde derſelbe durch Rufen von der h n auf
merkſam gemacht. Bei dem einen gelang die Rettung ſofort,
indem er ſich an einem vom Motorboot hingeworfenen Ret-
tungsring hielt. Der andere jedoch war ſchon untergetaucht
und kam gerade wieder hoch, um ſich an einem hingehaltenen
Haken zu halten. Bei der jetzt wieder zunehmenden Ruderei
eine Warnung für Wagehalſige.

Hinterſee bei Prft Ein Lokalerobert. Endlich iſt
es der Arbeiterſ ſt genngen, nach wochenlangem Kampfe ein
Lokal zu erringen. Das Deutſche Haus von Otio Grund-
mann in Lichtenburg ſteht der Arbeiterſchaft von jetzt an
e Verfügung. Arbeiter von Hinterſee, Lichtenburg und

rettin, ihr habt den Lokalkampf wo verlang mit Ausdauer ge-
führt und nur dadurch iſt es gelungen, ein Lokal zu bekommen.
Darum muß es auch nun Pflicht eines jeden einzelnen ſein,
nur in dem Lokal zu verkehren, in welchem die Jntereſſen der
Arbeiter beraten werden können. Auch die Arbeiterſchaft der
umliegenden Orte möchte dies bei jeder Gelegenheit beachten.
e rundmann betreibt auch noch Schlächterei, was ſich die
frauen ganz beſonders merken möchten. Da nun die Mit-
liederverſammlungen wieder regelmäßig ſtattfinden, wirdhoffenti wieder ein regeres Leben in der Bewegung ſich

zeigen. Der politiſchen Pariei muß unbedingt mehr Jntereſſe
geſchenkt werden. Wenn wir das Reſultat der letzten Reichs-
tagswahl in Betracht ziehen, ſo müßten es mindeſtens 100 Mit-
glieder ſein und doch ſind es nur 30. Mit dem Volksblatt iſt
es genau dasſelbe traurige Bild. Hier muß einmal der Hebel
angeſetzt werden, damit eine ſtarke Parteimitgliedſchaft und
eine ſtattliche Anzahl Volksblattleſer erzielt wird. Agitiere ein
jeder einzelne unter ſeinen Arbeitskollegen, damit wir immer
weiter vorwärts kommen. Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß
der Gaſthof zum Keſſel in Hinterſee, und der Gaſthof Drei
nd in Lichtenburg nach wie vor aufs ſtrengſte zu meiden
ind.
Oeltzſchaun bei Mühlberg. Wichtige Berichtigung. Jn

der letzten Sonntagnummer brachten wir eine Notiz, wonach
der neue Beſitzer in Oeltzſchau das Lokal der Partei entzogen
haben ſollte. Nach genauer Feſtſtellung beruht die Notiz auf
falſchen Jnformationen. Jn Wirklichkeit wußte der Wirt von
der Abhaltung einer Proteſtverſammlung kein Wort. Ein
neuer Wirt iſt gar nicht darauf. Noch am 1. Mai erklärte der-
ſelbe, daß einer Verſammlung nichts im Wege ſtehe. Tatſache
iſt, daß der Referent am 19. Mai überhaupt nicht im Lokal ge-
weſen iſt. Auch ſind Handzettel zu der fraglichen Verſamm-
lung ſeitens des zuſtändigen Diſtrikts (Belgern) nicht ver-
breitet worden. Nach einer Mitteilung eines dortigen Ge-
noſſen an den zuſtändigen Diſtriktsführer, welche aber bereits
ſchon im April erfolgt iſt, ſtützte ſich dieſe mutmaßliche An-
nahme. Der Wirt erklärte, ſein Lokal bleibt der Partei auch
fernerhin erhalten. Das Sommerfeſt der Arbeiterradfahrer
findet alſo nächſten Sonntag hier ſtatt.

DerGrünewalde. eAntrag der Niederlauſitzer Waſſerwerksgeſellſchaft: Das Lei-
tungsnetz mit Hausanſchlüſſen in unſerem Orte zu verlegen,
wurde genehmigt mit dem Zuſatz: daß die Gemeinde keine
Koſten übernimmt. Dann kamen zwei Anträge der Freiwilli-
gen Feuerwehr zur Verhandlung. Dem erſten Antrag auf
Erlaß der Luſtbarkeitsſteuer wurde ſtattgegeben, der zweite,betreffend eine Unterſtützung zum ehnjä rigen Stiftungsfeſt.
vertagt. Da ſeit Jahren an den ſtrittigen Kommunikakions
wegen nichts getan worden iſt, wurde beſchloſſen, die notwen-
digſten Reparaturen auf die Gemeindekaſſe zu übernehmen.
Eine rege Debatte brachte folgender Punkt der Tagesordnung:Bewilligung eines Beſi alteſtes für die Separations-Jnter-
eſſenten von der politiſchen Gemeinde zwecks Verkaufs eines
kleinen Grundſtückes an die Millygrube. Da die Uebereignung
der ſtrittigen Grundſtücke in kürzerer Zeit bevorſteht, wurde
dieſer Antrag vertagt. Um den wiederholten Anträgen auf
Einführung der elektriſchen Energie gerecht zu werden, wurde
beſchloſſen: eine er Kommunalbverſammlung einzube-
rufen. Es ſoll feſtgeſtellt werden, ob es ſich lohnt, jetzt ſchon die
elektriſche Kraft einzuführen. Da ein techniſcher Beamter zu
gegen ſein wird, ſo wird jeder Einwohner über alle Einzel-
heiten aufgeklärt werden. Zum Schluß der Sitzung wies der
Gemeindevorſteher einen ihm von einem Vertreter gemacht
ſein ſollenden Vorwurf zurück. Da der Vorwurf nur in der
Phantaſie dieſes Herrn beſteht, hielt es der betreffende Ver
treter nicht für der Mühe wert, darauf die gebührende Antwort
zu geben. Es iſt merkwürdig, daß in letzter Zeit wiederholt
Aeußerungen von ſozialdemokratiſchen Vertretern anders aus
gelegt werden, als ſie gemeint waren. Der Antrag des Ge
noſſen Lohde auf Erhöhung des ortsüblichen Tagelohnes wird
in nächſter Sitzung verhandelt. t

Allerlei.
Ein ſchweres Eiſenbahnunglück

hat ſich auf der Strecke SalzburgBerchtesgaden ereignet.
Zwiſchen Au und Almbachklamm iſt Zug 85 infolge Ueber
fahrens der Kreuzungsſtation mit Zug 34 zuſammengeſtoßen.
Die beiden elektriſchen Motorwagen und ſechs Perſonenwagen
wurden vollſtändig demoliert. Es wurden im ganzen
7 Perſonen ſchwer und 30-40 leichter verletzt. Sechs ſchwer
Verletzte haben im Krankenhauſe Berchtesgaden Aufnahme ge
funden. Mehrere andere Paſſagiere mußten mittels Leitern
aus den Wagen herausgeholt werden. Unter den Schwerver
letzten befinden ſich guch ein Motorwagenführer, zwei Beamte
aus Wien, eine Offizierswitwe aus Hannaber und zwei Damen
aus Nordamerika. Sie haben meiſt Knochenbrüche erlitten.
Einem Paſſagier mußte ein Bein abgenommen werden. Die
Urſache des Unglücks iſt darin zu ſuchen, daß einer der
beiden Motorführer das Halteſignal unbeachtet ge
laſſen hatte.

d J

t

von einem Rieſenfeuer im ucht, das großen aden an
richtete. Der Brand brach in dem Warenhauſe Agatſtein in der
Sararieisſtraße an vier verſchiedenen Stellen zu gleicher Zeit
aus und verbreitete ſich, von dem herrſchenden Sturm ange
facht, mit unheimlicher Schnelligkeit über 20 Häuſer. Feuer
wehr und Militär arbeiteten mit übermenſchlicher Anſtrengung
drei Stunden, bis es gelang, das Feuer wenigſtens auf ſeinen
93 zu beſchränken. e brannte die Wehr der von den

lammen ergriffenen Häuſer nieder. Leider kamen auch dreien chen ums Leben. Ein Feuerwehrmann wurde von
einer einſtürzenden Mauer erſchlagen, während eine Frau und
ein h h Greis verbrannten.

Jn dem Dorfe Au bei Teplitz brach in der Kirche während
des Gootesdienſtes auf dem Hochaltar Feuer aus, das ſo
raſch um ſich griff, daß bald der ganze Altar in Flammen
and. Es entſtand eine große Panik, 8 W wurden
chwer verletzt, ein Kind iſt erdrückt worden, 14 Perſonen, meiſt

Frauen, wurden leichter verletzt. Der Schaden iſt groß, da
auch die Deckengemälde vernichtet worden ſind.

Das Kinounglück in Villareal.
Die ärztegerichtliche Unterſuchung des Kinomatographen

unglücks in Villareal hat ergeben, daß die Mehrzahl der 6
Toten zumeiſt junge Leute und Kinder waren, die von den
Nachſtürzenden tot getreten wurden oder erſtickte n.
Vor der einzigen Tür des Theaters fand man allein 40Le ichen a en Haufen liegen. Der Beſitzer des
Kinomatographentheaters, ein gewiſſer Pitaſch, der ein in
Brand geratenes Filmſtück in einen Korb mit gebrauchten
Films warf und dadurch die Kataſtrophe verſchuldete, wurde
bereits verhaftet. Die Bevölkerung verlangt aber auch die
Verhaftung des Bürgermeiſters, der die beſtehen-
den Geſetzesvorſchriften mißachtete und eine enge Bretterbude
für die kinomatographiſchen Vorſtellungen freigab, in der ſich
zur Zeit der Kataſtrophe 800 Perſonen befanden. Von den
17 Schwerverletzten liegen 10 im Sterben.

Klines Allerlei. Einbruch beim Heiligen Vater.
Jn den Belvederehof im Vatikan drangen Diebe und ſtahlen,
indem ſie, ohne vön den päpſtlichen Gendarmen noch von den
zahlreichen Wachtpoſten geſtört zu werden, über die hohe Außen-
mauer kletterten, Wäſche und andere Wertgegenſtände aus dem
Beſitz einiger Nobelgarden. Ein ſchreckliches Fami-
liendrama hat ſich in Pforzheim zugetragen. Dort
vergiftete der Kettenmacher Don, vermutlich infolge eines un
heilbaren Leidens, ſeine Frau, ſein vierjähriges Kind und dann
ſich ſelbſt. Die Frau und das Kind ſind bereits geſtorben.
Don ringt mit dem Tode. Der e eherDampfer Hudſon kollidierte im mit dem Küſten-
dampfer Bermind. Die Hudſon befand ſich in großer Ge
e konnte aber auf den Strand gſept werden. Alle 83

aſſagiere wurden gerettet. Auf dem Dampfer
Telegraph im Surrey-Commercial-Dock bei London
explodierte der Dampfkeſſel. Zwei norwegiſche
Matroſen wurden dabei getötet. Der Dampfer, der eine
Eisladung führt, die eben ausgeladen wurde, iſt erheblich be
ſchädigt. Jn der belgiſchen Vorſtadt Rujsbrock
ſtürzte ein Baugerüſt zuſammen, auf welchem7 Arbeiter beſchäftigt waren. 2 von ihnen erlitten töd liche
Verletzungen und ſtarben kurz nach dem Unfall, die
übrigen kamen mit leichteren Verletzungen davon.

Die rumäniſche Stadt Jaſſy wurde en

Humor und Satire.
Die neue Preußenhymne.

Die Teufel weinen und die Engel lachen.
Viktorial! Preußen in der Welt voran!
Jm Parlament gab's großes Reinemachen,
Der Präſident erſchlug den roten Drachen
Und zeigte, was er kann.

Des Januſchauers kühnſte Fieberträume,
Sie wurden Wahrheit zu der Edlen Troſt.
Der Leutnant kam, daß er die Bude räume,
Die Junker tanzten um die Freiheitsbäume
Und Hehdebrand rief: „Proſt!“
Gottlob! Die heil'ge Ordnung iſt gerettet.

Preußen fürchtet Gott und Polizei.
as tätet ihr, wenn ihr die zwei nicht hättet?

Schwer atmet zwar ein Bierherz, das verfettet,
Doch fühlt ſich's wohl dabei.
Daß Eure Väter für die Freiheit ſtarben,
Als man bei Jena auseinanderlief,
Das ſieht man heut noch an der Enkel Narben.
Und wie fürs Volk die armen Junker darben,
Beweiſt der Zolltarif.
Fen nicht das allerdümmſte Huhn, weswegen

s auf der Welt iſt. Wer den Zweck erkennt,
Auf deſſen Tun ruht ſichtbar Gottes Segen.
J r ſollt nicht Eier, ſondern Bauern legen;

rum wählt man Euch ins Parlament.
Auf! Blaſt zum Sturm wie ſeinerzeit bei Düppel!
Und ſingt das Lied: „Der König abſolut!“
Und jeden, der nicht mitſingt, haut zum Krüppel.
Jhr ſeid die Herren. Jn Eurer Hand der Knüppel
Macht, daß Er Euern Willen tut.

(Edgar Steiger im Simpl.)

HBEREBEEBEBBBBBEBBBBBBB
Unſere Filial-Expeditionen,

in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden,

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 43,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 28,
J. Sanoiw, do. Geiſtſtr.Paul Leufſchner, do. Mittelwache L,
E. Jungmann, do. Pfännerhöhe 83.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt Expedition, Harz 42/43.

ehe
O Frust Haeckel

Neue
empfiehlt

Taeaggav en Arbeiter Angelſtein
un

Volksausgabe. Preis 1 M. W endorß.
Cronenburger und
(An der Univerſität 2 u. Magde-Volksbuchbandlung Halle a. S.

x Laden für Plättereiu I X mit Ladenſtube ſof. z. v. Näh.
X Später, Wegſcheiderſtr. 21.

burgerſtraße

(Schimmelſtr. 2). Arbeiter Hecht-
fiſcher Tocht. (An der Baderei 9).

m (Buchbindermeiſter Böttcher SohnS Sommer 1912. S
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halleg. 6.

Harz 42/43.

DOo O
Aufgeboten: Male. Rohmer uAnna Pfiug Ritterſtr. 1 u.

Gat 15).
TiefbauJngen. Gan
tag (Bitterfeld und ndersdorf.

Landwehrſtraße 16).
Radicke

Standesamlliche Nachrichten.

HalleSüd (Steinweg 2). 29. Mai. ungsgehilfen Räſchke
ſtraße 154).
(Unterberg 49).eorg (Unterplan 7).zäcker Stollberg u.

Heſſe (Halle a. S. u. Hornbürg).
u. G. Sonn

See e geborene

argarete
chrader (Heringen und gen

Wage 1 ieszwein,18 J. (Alter Ma e irr
z ioßga er Bureau d

o ardt T. 1 J Gollberger
weg 6).

alle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a.)s 29. er
boten beiterW. und Fricha Wert

Eichendorffſtr. 17 u. Meckelſtr. 23).
Geboren: Tapezierer u. Dekoi

rateurs Conrad S. (Röderber ur

ner
ne Rentiere
itter eld, s iſſen

haus).

eſchließung: Elektromonteurgen Anna Große
48).

eboren: Arbeiter Renner S.

Arbeiter
Konigſtr. 23). Friſeur

ähſer T. (Dzondiſtr. 2). und
(Curm-

Maurer Reinſch T.
Former Pfund S.

Geſtorben: Arbeiter Sommer
us Gerbſtedt, 32 S (Eliſabeth
rankenhaus). chachtmeiſters



Bäckergeſellen:

Koſt n. Logis außer dem Hauſe des Meiſters 1. MI. 23.00 Mindeſtwochenlohn

Ernſt Lorenz, Schmiedſtraße,
Karl Range, Merſeburgerſtraße,

Zum Lohnkaumpf in den Vückereien!
Folgende Bäckereien ſind als geregelt zu betrachten, weil in denſelben die Forderungen der organiſierten

erfüllt ſind.

Rudolf Fiſcher, Böubergerweg,
Emil Ködderitſch, Alter Markt,

Oswald Patſchke, Schützenſtraße, Otto Refert, Anhalterſtraße,
Hermann Rühl, Hallorenſtraße.

Der Allgemeine Konſumverein in Halle a. S. gewährt in ſeiner Bäckerei bei
achtſtündiger Arbeitszeit bedeutend beſſere Löhne, als die geforderten. Desgleichen die Konſumbäckereien
in Ammendorf und Drotha.

Mit den Großbäckereien Gebr. Schubert, Merſeburgerſtraße,
H. Schöttge in Klitſchmar und K. Müller, Friedrichſtraße, ſteht die Organiſation im Kariſverwag, der

O. Jünge, Bismarcckſtraße,

beſſere Bedingungen garantiert, als wie ſie von den Kleinmeiſtern gefordert werden.Alle die hier genannten Bäckereien können wir der geehrten Bevölkerung bei ihren Einkäufen nur

empfehlen.

F Wirte, die ihr Gebäck aus bewilligten, im Volksblatt veröffentlichten Bäckereien entnehmen, wollen
o ihre Lieferanten erſuchen, von der Streikleitung ein Plakat für ihre Wirtſchaft zu beſorgen.

Die Lohnkommiſſion der Bäckergehilfen.

Jowurerein nern u. m

(eingetragene Genoesenschaft mit beschränkter Haftpficht).

Montag den 3. Juni 1912 abends s Uhr
im Saale des Tivoli:

ren Ceneralvervanmung
Tagesordnung:

I. Geschäfts- und Kassenbericht, sowie Genehmigung der
Halbjahrsbilanz.

I 2. Bericht über die gesetzliche Revision.
3. Anträge der Mitglieder (S 13 des Statuts).
4. Verschiedenes.
Eintritt nur gegen Vorzeigung der Legitimationskarte.

Der VorstandSchmidt. Burkhardt.
SorialSozicgldemohr. Mahlverein

Sonnabend den I. Juni im Tivoli
nur Versammlumg.

Tagesordnung Die Tätigkeit des Reiohstages.
h R aute.

(e. G. m. b. H.)Sonntag den 9. Juni gachmittage 3 Uhr

im Engelhardt'schen Lokale in BSockwitz

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht.
2. Bericht vom Unterverbandstage.

2

3. Neu reſp. Wiederwahl der ausſcheidenden Aufſichtsrats-
Mitglieder.

4. Anträge nach 8 32
5. Genoſſenſchaftliches.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Aufsichtsrat:
W. Herz, Vorſitzender.

des Statuts.

Sämtlichs Parteisehriften e

Die Orts- Verwaltung Halle-Süd.

n kohn weise Hände
Zoologlsehe Hancdlung,

Korn Vern ſu Bochitz 1 VD

eissner c Zanl stelle Halle Süd
Sonnabend den 1. Juni abends 8 Uhr

im Reſtaurant „Engliſcher Hof', Gr. Berlin 14
r Nlitglieder Verſammlung.

Tagesordnung 1. Kaſſenbericht vom 1. Quartal 1912.
2. Stellungnahme zu den Anträgen zur Generalverſammlung. 3. Auf

8 ſtellung eines Delegierten.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

J. A. E. Heine, Vorſitzender.

Zur gtoeeen Le

kaufen Sie die fehlenden

e Artikel sehr vorteiihaft
bei:

Burehardt Becher
Leipzigerstrasse 10.

itgl. d. R.-Sp.-V.

Althee-Bonbon,
beſtes Bonbon gegen uſten
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
(keine Eſſenzen) e
Martin Mäüller, Geiſtſtr. 51.

kauft

Geiſtſtraße 26.

fiehyrebgteine m reits

en von unserer Grube „Frohe Zukunft bei Mötzlichab gefahren werden.

h Gesellschaft mit beschränkter Haftung.

ſt e Hallesches Kohlenwer,

Erüderstr. Tee 782.

S GOGaaaaae,Eilenburg „Norber
Gr. Ulrichſtr. 58

empfiehlt, Freitag früh eintreffend:

W I Waggon Seeſische
von ganz hervorragender Qualität.

Kabeljan ohne Kopf
Schellſiſ ch ohne Kopf Pfd. 25 Pf.
Karbonaden fertig zum Braten Pfd. 28Pf.
Angelſchellſiſch 1—3pfündig Pfd. 40 f.

cholle 1--2pfündig Pfd. 45 Pf.Portionsſchellfiſch v. 26 v. Sruhſchole Bd. 26

Anschnitt des oa. 200 pfündigez rzartes, weißes Fleiſch, ohne e t

Ferner ſehr preiswert:

e Voliheringe, n

Rlesen-Hoeilhutt,

a I a II a uRiesen-Felineringe,
Blumen -Ampeln Rosstfleiseh.

aus Drabtgefieeht oder Ton. Diese Woche Wieder ſt

C. F. Ritter, ahnt es Uhigewiebdetannteudeit

ren Thurm,Poſten junge und alte Reilstrasse 10.
Kanalſenweſbchen Solide Familien

halt li äw n Aähne netzum Export. in geit, hin auch auf
erlzahlung beie hmit Khehihier mäus

9 kaufen.

gar die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druck der Halle h ä m. B. v. O Verleger e r. Aug. GroK, iett A. Jähnig, Sämtl. i. Halle a.

Neobonverdſjenst a lemannia-Fahrräcder.
Verlangen Sie ustr. Katalog Nr. 64 über Fahrräder und Zubehörteile gratis und tranko, ehe Sie

Pneumatikmän ter 20. 2.80., 3.50. 4. 30., 5.20 Schlänche I. 80, 2.406, 2.60, 3.30Setylenſaternen I. 50, 2.10, 2.50, 2.80, 3.50J. Frios Beseler Nfl., Fahrradwerke, Flensburg.
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